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Halle (Saale), Freitag, 24. Oktober 1924

Der Abſchiedsbrief.
Ein Dokument deutſchnationaler Veriogenheit.

Von der Dautſchnationalen Partei wird mitgeteilt:
„Der Parteivorſtand der Deutſchnationalen Volkspartei hielt

m Donnerstag eine Sitzung im Reichstage ab, in der an erſter
Stelle die Frage des Wahlkampfes erörtert wurde und der bis
herige Vorſitzende Staatsſekretär Hergt entſprechend ſeiner be-
kannten öffentlichen Ankündigung mitteilte, daß er den Partei-
vorſitz niederlege, nachdem die Verhandlungen über die Regie-
rungsbildung ihr Ende gefunden hätten. Der Parteivorſtand
nahm mit ſchmerzlichem Bedauern den Entſchluß
des hochverdienten (1) Parteiführers zur Kenntnis, ſprach
ihm den herzlichſten Dank für ſeine erfolgreiche (1) und ſelbſt
loſe (1) Leitung der Partei aus und richtete an ihn die ein
mütige Bitte, als Mitglied der Parteileitung weiterhin der
Partei ſeine Kraft (l) zur Verfü zu ſtellen, die unter ihm
r ſtärkſten Partei Deutſchlands (1) geworden ſei. Mit der
Parteiführung wurde bis zur ſatzungsgemäßen Neuwahl der Par
teiinſtanzen Ende dieſes Jahres der Vorſitzende der preußiſchen
Landtagsfraktion Dr. Winkler betraut. Gleichzeitig wurde

age 3 um Mitgliedrteileitung ernannt. Jm Laufe der nächſten che werden
die Vorſitzenden der Landesverbände der Deutſchnationalen Volks
Partei zu einer Sitzung zuſammentreten.“
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Dieſe vorläufige Löſung der Führerkriſe, ſo bemerkt unſer
parlamentariſcher Mitarbeiter, in der Deutſchnationalen Partei
dürfte den völkiſchen Flügel kaum befriedigen. Der neue Vor-
ſitzende der Partei iſt ebenfalls Vertreter der bisherigen Rich-
tung Hergt, und innerhalb ſeiner Partei Gegner der Richtung
Schlange-Schöningen. Der Sinn der ganzen Führerkriſe war
aber, die Ja-Sager als Kandidaten bei der kommenden Reichs
tagswahl aus zumerzen und eine deutſchnationale Fraktion
zuſtande zu bringen, die ſich in der Mehrheit aus Vertretern des
völkiſchen Flügels, d. h. Elementen zuſammenſetzt, die
ihre Gegnerſchaft zur Erfüllungspolitik unter allen Umſtänden
aufrechterhalten und ſie nicht zum Austauſchobjekt für Miniſter
ſitze machen. Der gegenſeitige Kampf in der Deutſchnationalen
Partei galt dem Syſtem Hergt und nicht der Perſon des bis-
herigen Parteiführers. Das Syſtem aber bleibt nur
die Perſon iſt gegangen worden, und wenn die Völkiſchen in der
Deutſchnationalen Partei tatſächlich ſo konſequent ſind, wie ſie es
ſein wollen, dann dürfte ihnen jetzt nichts anderes übrigbleiben,
als den Ausgang der Parteiführerkriſe zum Anlaß eines Aus-
tritts aus der Partei zu nehmen. Noch am Freitagabend erklärte
die „Deutſche Zeitung“ z. B.:

„Es handelt ſich nicht um die Perſon allein, es handelt ſich

um das Shſtem Hergt, und das Verbleiben von Exzellenz Hergt
könnte nur ſo ausgelegt werden, daß die Parteileitung beabſich-
tigt, die jammervolle und in jeder Beziehung verunglückte Er-
füllungs- und Kompromiß-Politik der letzten Monate fort-
zuſetzen. Für eine ſolche Politik ſind aber weder die Völkiſchen,
noch die Vaterländiſchen in der Partei zu haben. Sollte ver-
ſucht werden, ſie ihnen trotzdem aufzuzwingen, dann müßten
ſie ſich, wenn auch ſchweren Herzens, für eine andere Löſung
entſchließen.“

Die Wahl des Abgeordneten Dr. Winkler zum vorläufigen
Nachfolger Hergts garantiert für die Fortſetzung der „verunglück-
ten Erfüllungs- und Kompromißpolitik“. Wir ſind nun geſpannt
auf die „andere Löſung Sie wird vorausſichtlich darin
beſtehen, daß ſich die völkiſchen Deutſchnationalen „ſchweren Her-
zens“ mit der inzwiſchen getroffenen Entſcheidung abfinden, um
m Zukunft ebenfalls „jammervolle Kompromißpoli-
tik“ zu treiben. Das iſt ihr „Wille“.

nnd

Die Kommuniſten ſind von ihrer
Niederlage überzeugt.

Mit der Kommuniſtiſchen Partei iſt es traurig
beſtellt. Völlig zerrüttet und in den Augen der Wähler ent-
würdigt tritt ſie in den Wahlkampf. Das Zentralorgan, die
„Rote Fahne“, ſucht dieſen Zuſtand zwar zu beſtreiten, aber es
gibt innerhalb der Kommumiſtiſchen Partei auch Leute, die weniger
von der Politik deſto mehr aber vo
Fälſcherzentralen verſtehen und deshalb über politiſche
Dinge plaudern, wo ſie im eigenen Jntereſſe lieber ſchweigen
ſollten. So berichtet z. B. der „Kämpfer“ in Chemnitz, daß
der dort führende Kommuniſt Roſenberg auf einer Partei-
funktionärkonferenz bei der Beſprechung der Wahlausſichten er-
klärte:

„Unſere Aufgaben, die wir im Reichstag zu erfüllen haben,
können wir auch mit 20 oder 30 Mann erledigen.“

Dieſe Aeußerung iſt das Eingeſtändnis dafür, daß die Kom-
muniſten ſich ihrer Wahlſchlappe bewußt ſind und ſelbſt
nicht mehr als 20 oder 30 Mandate erwarten. Einen Troſt hier
für ſuchen ſie darin, daß auch dieſe 20 bis 30 Mann in genügendem
Maße ein von Moskau befohlenes Radaukonzert veranſtalten
können. Damit wird wiederum zugegeben, daß die Kommuniſten
im Reichstag nicht die Aufgabe haben, poſitiv für die werk-
tätige Bevölkerung zu arbeiten, ſondern zu ſpektakeln. Dieſes
Vergnügen können ſie auch außerhalb des Reichstages haben, und
deshalb iſt das kommuniſtiſche Eingeſtändnis nichts anderes als
eine Beſtätigung für die Ueberflüſſigkeit kommuni-
ſtiſcher Abgeordneter im Reichstag und allen anderen
Parlamenten.
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hergt, Cirpitz und die Balken.
Halle (Saale), 24. Oktober.

Die offizielle Mitteilung der deutſchnationalen Parteileitung
über den Rücktritt Hergts iſt ein Dokument der Lüge, das ſich
würdig erweiſt der deutſchnationalen Falſchſpielerei während der
letzten fünf Jahre. Jeder Satz ein Schwindel, jeder fol-
gende Satz eine Ueberbietung des letzten Schwindels. Die
deutſche Wählerſchaft bisher ſchwarzweißroter Couleur wird vor
dieſer parteioffiziellen Mitteilung nicht nur kopfſchüttelnd,
ſondern mit einem Gefühl des Ekels ſtehen.

Warum hat man Hergt den Fußtritt gegeben? Weil Hergt,
ſo ſagt das Parteikommuniqué, verſprochen habe, zurüchzutreten.
ſobald die Verhandlungen über die Regierungsbildung zu Ende
geführt ſind. Jn Wahrheit liegen die Dinge ſo: Der völ-
kiſche Flügel der Deutſchnationalen, der Hergts Abſetzung bereits
ſeit längerer Zeit fordert und ſeine Politik als jammervoll
und für die Partei vernichtend bezeichnet, hat die ſchärfſte
Oppoſition im Falle eines nicht zufriedenſtellenden
Ausganges des Regierungskuhhandels angedroht. Zu der
vom völkiſchen Standpunkt berechtigten Empörung
der Parteirebellen kommt die Entrüſtung der
Futterkrippen-Reſtaurationspolitiker über den
Hergtſchen Mißerfolg und die Einſicht, daß dieſer Mann, der
zwiſchen Erfüllungspolitik und nationaler Oppoſition, zwiſchen
Republik und Monarchie, zwiſchen Schwarzweißrot und Schwarz-
rotgold wie der Floh im Sieb herumhüpft, weder die Anſprüche
der einen noch die der anderen Richtung jemals zu befriedigen
vermag.

Hergt iſt alſo auf der ganzen Linie unten durch. Mit dieſen
tatſächlichen Verhältniſſen vergleiche man die offizielle Mit-

„eilung der Partei, die von dem „hochverdienten,“ Führer,
t von ſeiner erfolgreichen und ſelbſtloſen Leitung“

und von der „einmütigen Bitte“ der Partei ſpricht, Hergt
weiter in der Parteileitung ſehen zu dürfen. Dieſer ſchwindelhafte
Bericht macht den Eindruck, als ob ſein Verfaſſer der Leiter der
Kriegslügenzentrale ſei. Das hohe Verdienſt des Herrn Hergt

kann doch lediglich darin erblickt werden, die deutſchnationale
Partei nach allen Richtungen der Windroſe durcheinander-
geſchüttelt zu haben. Seine „erfolgreiche und ſelbftloſe Lei-
tung“ beſteht darin, daß er ſich im Laufe der letzten drei Jahre
viermal als Reichskanzler angeboten und ſeine Partei
derart auf den Hund gebracht hat, daß ſie am 7. Dezember dem
öffentlichen Zuſammenbruch nicht entgehen wird. Jn Anbetracht
dieſer Tatſachen wirkt die Bemerkung, daß die Partei an Hergt
die einmütige Bitte“ gerichtet habe, in der Parteileitung
zu bleiben, als der gröbſte Schwindel, der jemals in der
deutſchen Parteigeſchichte eine Rolle geſpielt hat.

Wir nehmen das als Symptom dafür, daß die Deutſch
nationalen weiter eine Politik der Betrugsmanöver
und der wiſſentlichen Täuſchung des deutſchen Volkes be-
treiben wollen. Als gute Vorbedenutung für dieſe Sorte
Politik ſitzt ja nun auch Vater Tirpitz in der Leitung, von dem
bekanntlich rechtsſtehende Parlamentarier behauptet haben, daß
ſie im Reichstag bei Ausführungen des Staatsſekretärs Tirpitz
zur Decke geblickt hätten, um feſtzuſtellen, ob ſich nicht die Balken
biegen.

Wir ſind überzeugt davon, daß die deutſche Wählerſchaft ein-
ſchließlich der Deutſchnationalen zur Decke blicken wird, nachdem
ſie die offizielle Verlautbarung der deutſchnationialen Partei
leitung geleſen hat

Was wird aus dem Erzberger-Mörder?
(Radiomeldung.)

Der Erzberger-Mörder Schulz-Förſter. der ſchon vor acht
Tagen von den ungariſchen Behörden nach der Türkei abgeſchoben
werden ſollte, befindet ſich vorläufig immer, noch im Gewahrſam
der Budapeſter Polizei. Schulz-Förſter hat ſelbſt den Wunſch
geäußert, nach der Türkei abgeſchoben zu werden. Die Buda-
peſter Polizei war auch bereit hierzu, aber ſie hat bisher ein
Viſum für Schulz aus der Türkei nicht erhalten. Das gleiche
trifft auf alle anderen Nachbarſtaaten zu. Der „Peſter Lloyd
nimmt infolgedeſſen an, daß gar nichts anderes übrig bleibt, als
Schulz in Ungarn zu internieren.

Budapeſt, 24. Oktober.
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Die Wurzein
des georgiſchen Aufſtandes.

N. E. Tiflis, 6. Oktober 1924.
Der georgiſche Aufſtand iſt wun von der Sowjetregierung mit

Hilfe der rarffiſchen Roten Armee brutal niedergeſchlagen. Mit
ſchonungsloſer Grauſamkeit gehen die Rotarmiſten und Tſchekiſten
gegen die aufſtändiſchen Arbeiter und Bauern vor, die aus Ver
zweiflung zur Waffe griffen. Kinder und Frauen, Eltern und
Großeltern der Aufſtändiſchen werden maſſenweiſe erſchoſſen, ihre
Häuſer in Brand geſteckt. Die Zahl der Erſchoſſenen beträgt ſelbſt
nach der Angabe der Sowjetpreſſe mehrere Tauſend. Die
Sowjetregierung erklärt den ganzen Aufſtand als Sache der
Konterrevolutionäre: Adel und Geiſtlichkeit. Der Vorſitzende des
Sowjets der Volkskommiſſare Georgiens, Gogoberidſe,
ſchreibt: Nach der Prozentzahl des Adels zu der Geſamt-
bevölkerung (6 Progent) nimmt Georgien die erſte Stelle in der
Welt ein. Es iſt die höchſte Zeit, daß dieſe Zahl endlich, und wo
möglich bis zu 0 Prozent herabgedrückt wird.“ Alſo nicht nur die
Aufſtändiſchen und ihre Verwandten, ſondern eine ganze Bevölke
rungsſchicht muß vernichtet werden, deren einzige Schuld darin
beſteht, daß ſie vor der Revolution dem Stande der Adeligen an
gehörte. Der Vorſchlag des Herrn Gogoberidſe wird bis jetzt von
der Tſcheka mit großer Sorgfalt durchgeführt, allerdings mit einer
weſentlichen Ergänzung: auf jeden Adeligen und Popen werden
Hunderte von Arbeitern und Bauern erſchoſſen. Die
Regierung triumphiert! Das war auch leicht vorauszuſehen. Die
Kräfte des kleinen Georgien genügen nicht, um ſich vom Joche des
SowjetJmperialismus zu befreien. Seine Befreiung iſt eng ver
knüpft mit dem Schickſal des Bolſchewismus, worüber im Zentrum
in Moskau und nicht in Tiflis, entſchieden wird.

Wird es nun der Sowjetregierung Georgiens in Jatunft ge-
lingen, die allgemeine Unzufriedenheit zu beſeitigen und die Be
dingungen für eine friedliche Entwicklung des Landes zu ſchaffen

Als im Frühjahr 1921 die ruſſiſchen Bolſchewiki Georgien er
oberten. hofften ſie durch radikale ſogzialökonomiſche Maßnahmen
die breiten Maſſen des Volkes, Arbeiter und Bauern, die die
Unabhängigkeit des Landes ſchützten, allmählich für ſich zu ge
winnen. Aber die geplanten Maßnahmen des neuen Gewalt-
regtmes haben das Gegenteil bewirkt.

Was konnten die Bolſchewiki im Jahre 1921, bereits nach drei
Jahren der Revolution, den georgiſchen Bauern und Arbeitern
politiſch und ſozialökonomiſch Neues bieten? Lag doch in Geongien
ſeit 1917 die ganze Macht in den Händen der Sozialdemo-
kratie, die 99 Prozent der geſamten Arbeiterſchaft und 50 Pro-
zent des Bauerntums hinter ſich hatte. Alle wichtigen politiſchen
und ſozialökonomiſchen Reformen, wie z. B. die Demokratiſiernng
des Staates und der Verwaltung, die Agrarreform, der Achtſtunden
tag, die Betriebsräte uſw., waren ſchon durchgeführt. Die Arbeiter
wollten nun die Bolſchewiki durch die Vollſozialiſierung des ge
ſamten Wirtſchaftslebens nach dem ruſſiſchen Muſter für ſich ge
winnen. Jn einem wirtſchaftlich und kulturell zurückgebliebenen
Agrarlande, ohne nennenswerte Jnduſtrie, und dazu noch ohne
jedwedes Programm, ohne die auftauchenden Probleme vorher
durchgedacht zu haben, ſtellten die georgiſchen Kommuniſten plötz
lich zum Ziel die unmittelbare Durchführung des Sogialismus.

Und was war die Folge? Verminderung der Produktion in
einzelnen Jnduſtrien um 50 bis 80 Prozent, die Störung des
Jnnen- und Außenhandels, die Zerrüttung des Verkehrs, das
märchenhafte Sinken des Rubelkurſes, der chroniſche Warenmangel
und die anormale Steigerung der Preiſe, Arbeitsloſigkeit und
Hungersnot. Alles das hat in erſter Linie gerade die ſtädtiſche
Arbeiterſchaft getroffen und ihren Widerwillen gegen das
neue Regime noch mehr geſteigert.

Und nun die Bauern! Der Traum der Väter und Großväter
der Bauern, Land zu bekommen, iſt ſeit der Revolution 1907 in
Erfüllung gegangen. Was konnten ihnen die Bolſchewiki mehr
bieten?

„Sozialiſterung“ un Grund und Boden, Einführung der
„Komitees der Dorfarmen“, Zwangsenteignung der angeblichen
Ueberſchüſſe uſw. das waren die neuen Maßnahmen, die die
Baitern „bolſchewiſtenfreundlich“ machen ſollten.

Die gleichartige Unzufriedenheit, die durch die letztgenannten
Maßnahmen auch den ruſſiſchen Bauern gegen die Sowjetregierung
mißſtimmte, konnte bekanntlich, ſo tief ſie auch ging, den Wider
willen gegen die Rückkehr des alten Grundherrn, gegen die dann
drohende Rückgabe des Landes, das dank der Bolſchewiki den Bauern
zuteil wurde, nicht beſiegen. Daraus erklärt ſich die feſte politiſche
Allianz zwiſchen der Bauernſchaft und der Sotwjetregierung.
Anders in Georgien. Die Gefahr der Reſtauration des Grund
herrn und die damit verbundene Rückgabe des Landes konnte hier
nicht beſtehen. Der georgiſche Adel war politiſch ſchon längſt
vor der Revolution erledigt. Georgien beſaß keine kom
ſfervative Partei. Es haben ſich hier al le Parteien über
einſtimmend mit der Agrarreform der Sozialdemokraten ab
gefunden. War hier alſo die Allianz zwiſchen dem Bauerntum
und der Sozialdemokratie, die alle Forderungen des Bauern er
füllte. Die bolſchewiſtiſchen Dekrete ſteigerten die Erbitte-
rung der Arbeiter und Bauern gegen das neue Regime und ver
ſtärkten die Sehnſucht nach der Freiheit und Selb
ſtändigkeit. Hier liegen die Wurzeln des georgiſchen Auf
ſtandes.

Durch die Proklamierung der neuen Wirtſchaftspolitik im Jahre
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duflrieller und land wirtſchaftlicher Produktion. Ende 1928 be

Und land wirtſchaftlichen

Lon Seeland und vertreibt den Karl von

der Wirtſchaft
und die Gewährung mannigfächer Zugeſtändniſſe an den Privat
betrieb in Stadt und Land bedeutete, ſollten die erwähnten Wider
fprüche gelöſt werden.
ungenügend erwieſen. Denn ſchon im Jahre 1928 brach eine
heftige Wirtſchaftskriſe über das Land herein, die bis
jetzt noch nicht überwunden iſt.

Die Kriſe beſteht in einem greèllen Mißverhältnis zwiſchen in

1921, die zugleich die Abkehr von der

trug bei der ſtädtiſchen Jnduſtrie die durchſchnittliche Produktivität
30 Prozent und bei der land wirtſchaftlichen 75 Prozent der Pro
duktivität des Jahres 1920. Die Preiſe der ſtädtiſchen Produkte
ſind übermäßig hoch. Die bureankratiſche Leitung, Leerlauf der
induſtriellen Betriebe, abgenutzte Produktionsmittel und die ſtark
geſunkene Produktivität der Arheitsleiſtung (durchſchnittlich 55
his 60 Prozent der Friedensleiſtung) ſind als die Haupturſachen
dieſer Erſcheinung anzuſehen. Dazu geſellen ſich noch die überaus
hohen Steuern bzw. Abgaben, Eiſenbahnfrachten und die Koſten
des Zwiſchenbandels. 84 Prozent des geſamten Großhandels be-
findet ſich in den Händen der ſtaatlichen, äußerſt zentraliſtiſch und
bureaukratiſch aiufgebauten Truſts und Syndikate.

Auf dem Wege vom Produzenten zum Verbraucher muß die
Ware alle Zwiſchenſtufen des komplizierten, ſtarren und ſchwer
fälligen Handelsapparates paſſieren, der ſie, um einige charakte-
viſtiſche Beiſpiele zu nennen, folgenderweiſe verteuert:

1Arſchin Kattun von 0,18 Rubel auf 0,39 Rubel (117 Proz.

1 Kiſte Glasſcheib. 41,75 75, Z.Pud Salz 226 bPelroleüum 539
Zucker 3458 n 26 (225(„Kawſchiri“, Nr. 1, 1924.)

Wia dieſe Vertenerung zuſtande komntt, zeigt uns das Beiſpiel
des Snlzes, bei dem von der 1570prozentigen Verteuerung 310 Pro-
zent auf die Eiſenbahnfrachten, 83 Prozent auf Steuern und Ab-
gaben und das übrige 1177 Prozent) auf den Handelsapparat fällt.
Je weiter von der Produktionsſtätte, je näher zum Maſſen
verbraucher, deſto teurer ſtellt ſich die Ware. Während die Preiſe
der induſtriellen Prodrrkte übermäßig hoch ſtiegen, mußte der
Bauer ſeine land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe zu Spottpreiſen ab
geben. Der Preis für ein Pud Mais war z. B. Mitte 1923 auf
0,10 es 1,15 Rubel gegenüber 0,50 bis 0,70 Rubel vor dem Kriege
gefallar. Die übliche Proportion zwiſchen dem Getreidepreis und
den Tduſtriepreiſen war völlig geſtört. Mitte 1923 hatte der
Bauer z. B. für ein Arſchin Kattun 3 Pud Mais, ſtatt 0,3 Pud vor
dem Kriege zu bezahlen. Man gebraucht hier gern für die Jllu-
ſtrierzng dieſer Spannung das Bild der Schere, deren Schnitt
flächen auseinanderklaffen.

Der Bauer war ſomit nicht mehr imſtande, auch nur die aller-
rotwendigſten land wirtſchaftlichen Betriebsmittel und hauswirt-
ſchaftlichen Bedarfsgüter zu kaufen. Jn derſelben Lage befanden
ſich auch die ſtädtiſchen Maſſenverbraucher, Arbeiter, Angeſtellte
und Beamten. „Der Käufer fehlt, der Tauſchprogeß iſt lahmgelegt;
die Kriſe iſt da, aus der man einen Ausweg finden mutß“, ſchreibt
der Vorſitznede des Zentralverbandes georgiſcher Genoſſenſchaften,
ein führender Kommuniſt. („Kawſchiri“, Nr. 1, 1924.) Die Löſung
ſah er, wie auch alle anderen bolſchewiſtiſchen Volkswirtſchaftler,
in der Erhöhung der Preiſe auf landwirtſchaftliche Erzeugniſſe
und in der gleichzeitigen Verbilligung der ſtädtiſchen Produkte.
Die erſte Hälfte dieſes Programms wurde bald verwirklicht. Die
Preiſe auf Agrarprodukte erreichten ſchon bis Mitte Februar 1924
die Friedenshöhe, aber die Kriſe wurde dadurch nicht abgeſchiwächt,
wohl aber noch mehr verſchärft. Die Erhöhung der Getreidepreiſe

Rohſtoffe hakte notwendigerweiſe die
Skeigerung von Arbeitslöhnen und der Preiſe der entſprechenden
Fertigprodukte zur Folge. Die Schere ſchließt ſich nicht.

„Bei faft unverändert gebliebenen Preiſen der eigenen Erzeug-
niſſe ſieht ſich die Jnduſtrie vor wachſende Rohſtoffpreiſe und
ſteigende Löhne geſtellt. Das iſt der Knotenpunkt der ganzen
Situgtion, ihr Hauptwiderſpruch, der die Jnduſtrie am ſchwerſten
trifft.“ („Prawda“, 19. Februar 1924.) An demſelben Tage ſchrieb
„Ekonomitſchefkaja Schiſfn“? „Der Knoten verwickelt ſich noch
mehr. Es iſt ein neuer Widerſpruch entſtanden. Es muß an die
Herabſetzung der Preiſe der Agrarprodukte herangegangen wer
den.“ Der chroniſche Kriſenzuſtand dauert heute noch fort, das
Scherenpvroblem bleibt ungelöſt!

Statt der erhofften Beruhigung haben die wirtſchaftlichen Ex-
perimente der Sowjetregierung die durch die Eroberung des Landes
verurſachte Erbitterung und den Haß gegen das neue Regime noch
mehr geſteigert und vertieft. Die völlige politiſche Ent-
rechtung des Volkes und die taktloſen nationalen und geiſtigen Ver-
folgungen haben das übrige getan. Von Anfang an befindet ſich
das bolſchewiſtiſche Regime in Georgien in einer Sackgaſſe und
erzeugt inrmer neue Wirtſchaftskriſen und Aufſtände. Jn 36 Jah-
ren ſeiner Herrſchaft hat es erwieſen, daß es nicht imſtande iſt,
auch nur die Anſätze zu einer freien und ungehemmten Ent
wicklung der Produktivkräfte und der materiellen und geiſtigen
Kultur des Landes zu ſchaffen.

Aber auch die neue Politik hat ſich als

Eine ſoxialdemokratiſche Rede an die prenßiſchen Wadler.
Berlin, 28. Oktober. (Soz. Park .Dienſt.)

Jm Preußiſchen Landtag ſcheiterte am Donnerstag zum
erten Male die Aenderung der verordnung an dem
Widerſtand der Deutſchnationalen und V die wieder
um die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes herbeiführten.

Anläßlich der 3. Leſung des Haushalts ergriff als erſter Redner
des Wort

Abg. heilmann (Sox.):
Der erſte Landtag der Republik Preußen ſteht am Ende ſeiner

Arbeiten. Der preußiſchen Politfk wegen wäre die Auf-
löſung des Landtages noch nicht notwendig geweſen. Jn Preußen
beſtand keine politiſche Kriſe. Die Auflöfung kam nur,

„Richt ohne Schauder greift des Menſchen Hand
Geſchicks geheimmisvolle Arne S0iher.)

weil die Kriſe im Reich wiederum zur Reichstagsauflöſung geführt
hat. Die letzten Reichstagswahlen brachten einen arbeits
unfähigen Reichstag. Der geplante Eintritt der Deutſch
nationalen ins Reichskabinett kam nicht zuſtande. Am 20. Auguſt
kam der berühmte große Umfall: die Deutſchnationalen
lehnten ſämtliche Dawes-Geſetze in allen drei Lefungen ab,
nur bei der entſcheidenden Schlußabſtimmung über das Eiſenbahn-

eſetz ſtimmten 49 Deutſchnationale mit Ja, 50 mit Nein. Die
Art der deutſchnationalen Abſtimmung zeigte, daß es ſich bei
ihnen um ein taktiſches Manöver handelte, um die Reichs
togsauflöſung zu vermeiden und den Eintritt in die Regie
rung herbeizuführen. Die Deutſchnationalen hatten ſich für die
Abkommandierung von vier Dutzend Stimmen vier Miniſterſitze
verſprechen laſſen. Ein ſo ſchamloſes Verſchachern der
eigenen Ueberzeuqung, ein ſo ſchmählicher Stimmen-
kauf iſt in der Geſchichte des deutſchen Parlamentarismus bis
dahin noch nicht dagewſen (Lebhafte Zuſtimmung
links, Unruhe recht s.) Die Deutſchnationalen hatten im
letzten Wahlkampf die Dawes-Geſctze als zweites und ſchlimmeres
Verſailles gekennzeichnet. Sie wollten damit ſagen, daß
ſie das Zuſtandekommen der Dawes- Geſetze ermöglichen würden,
wie ſie das Zuſtandekommen des Verſailler Friedens hatten er
möglichen hekfen. Damals in Weimar, als das Kabinett Scheide-
mann zurück getreten war, weil es den „Mordfrieden“ nicht
unterzeichnen wollte, haben die Deutſchnationalen feierſich erklärt,
niemals zu bezweifeln, daß dieſe Annahme nur unter dem

äußerſten Zwang und aus lanuterſtem Patriotismus erfolgte. Die
Deutſchnationalen haben ihre Erklärung dahin gehalten, daß ſie
Matthias Erzberger in den Tod hetzten. Genau ſo wenig wie in
Weimar, haben die Deutſchnationalen jetzt daran gedacht, ihre
Agitationsmethode und ihre Handlungsweiſe zu ändern, Herr
Hergt erklärte im oberſchleſiſchen Wahlkampf, es liege bei den
Deutſchnationalen keine Aenderung des Urteils oder der Ge-
ſinnung vor, es handle ſich lediglich um ein taktiſches Manö-
ver. Zu gleicher Zeit erklärte Herr Schlange-Schöningen
auf der Tagung der Bismarck-Fugend in Braunſchweig, Kaiſer-
krone und Schwarzweißrot ſeien das unabänderliche Programm
der Dentſchnationalen. Der Eintritt in die Reichsregierung ſei
für die Deutſchnationalen nur die erſte Etappe, das andere

x S ihren werde.
ſie denken

tl der Politik des
deren grundlegende Schutz dere

Fnn der Friedens und Verſtändi

nnd nie einHeuchelei unddaliengten haben ja ihren Lohn ſchon r heute
ein Chaos das ſagen die Rechtsblätter, wie z. B. die
„Deutſche Zeitung. Fft Herr Hergt eigentlich noch der Führer
der Deutſchnationalew? Iſt er den Weg denHerr Baecker, der der r See
geren erahe W der Herrn Hoetzſch aus „Kreuggeitung
herausgeführ

Jm jetzigen Wahlaufruf hat ſich die deutſchnatiornale Reichs
tagsfraktion abermals als völkiſch und monarchiſti ſſch und

riſüüllungsvpolitifk

und unter

wir de dersbetruges eben. r die Deutſch
Die Partei iſt

als Kämpferin gegen die ſt Undmit dieſer Partei wollte das Zewtrum. das
ſich hier als den erſten Träger des t undden erſten r ine Anſpruch genommen hat. Was laſſen

ich die bü tt der „Berliner Lokal Anzeiger“ den Reichskangler Marx eine
„höchſt merkwürdig duftende Blüte am Baum des deutſ

lamen enTa tung“, das Verhalten des Reich Marx ſeiilloval und unwürdig? Schrieben nicht er wie der
Berliner LokalAngeiger“ und die „Deutſche e derRiß zwiſchen national und international, Zv deutſch und

dentſchfeindlich, müſſe mitten durch das Zentrum hin
durchgehen? Auf das alles hat das Zentrum als Antwort nur
die Fortführung der Verhandlungen gehabt. (Gört,
hört!)Die Demokraten hat man geſchinccht und weil
ſie den erbärmlichen Volksbetrug aufgedeckt haben weil ſie gegen
die Lüge waren, daß die Deutſcherationalen zur bisherigen Außen
politik und zur Republik ſtünden. Das ganze Manöver zur
Einbeziehung der Dentſchnationalen in die Reichsregierung iſt ein
a 71 e Verſtellung und Hemchekei geweſen.
(Sehr richtig! b. d.

Der Reichstag iſt aufgelöſt, der Wahlkampf ent brannt. Worum

wird der Wahlkampf geführt? ßhaben die Franzoſen die erſten Deile des widerrechtlich
beſetzten deutſchen Gebietes geränmt. Die Sozialdemokratie be-
grüßt die vom Joch des fremden Milttarismus befreiten Gebiete.
(Bravo! links.) Wir begrüßen die Rückkehr der Verurteilten und
Ausgewiefenen, das Ende der Zollgrenze, die Freigabe der Pfänder.
Das alles iſt die Frucht der Erfüklungspolitik. (Sehr
richtig! links.) Dieſe Politik muß fortgeſetst werden. Fortgeſetzt
von denen, die ſie bisher getragen haben. (Lebhafte Zuſtimmung
links, erregte Zurufe rechts Aber das alles ſt nur ein erſter
Anfang. Erreicht werden kann die garrze ng nur durch
eine demokratiſche republikaniſche Reichsregie-
rung, die Deutſchland ohne lange Flaufen in den Völker
bund hineinführt. Die Streſemannſchen halben Verſprechungen
und lohmen Dementis ſind keine Außenpolitik. Deutſch
land muß wählen zwiſchen Erfüllungsgeiſt und Revancheidee,
zwiſchen Friedensgeiſt und Kriegsgeiſt. Das deutſche Volk muß

ſich entſcheiden. SDie Republik iſt der Friede Republikaniſch vder
monarchiſch eine Zwiſchenlöſung gibt es nicht. Die Deutſch
nationalen wollen nicht nur die Zerſtörnng der Republik, ſie
wollen den alten Obrigkeitsſtaat mit Dreiklaſſenwahl und
Herrenhaus. (Widerſpruch rechts.) Sie proteſtieren? Jn der
„Kreuzzeitung“ vom 9. Oktober 1924 ſtand folgender Satz: „Am
allgemeinen, gleichen, geheimen und direkten Wahlrecht muß das
Deutſche Reich zugrunde gehen.“ (Hört, hört! links.)

Der Kampf für die Republik muß geführt werden unter der
Fahne der Republik, die im Wahlaufruf der Deutſchnatio-
nalen geſchinäht wird. Die Fahne ſchwarzrotgold wurde jüngſt
hier von dem deutſchvolksparteilichen Abgeordneten Herrn von
Eynern recht freundlich beſprochen. Er erinnerte daran, daß
es die alte Fahne des deutſchen Jdealismus und der
Burſchen ſchaften ſei. Dürfen wir daran erinnern, daß am
16. November 1918 der Vorſitzende der deutſchvölkilſchen Fraktion
im Reichstage, Herr Wulle, geſchrieben hat: „Helfen kann uns
nur die befreiende ſchwarzrotgoldene Tat zur Einheit, Ordnung
und Freiheit.“ Die Wahlen am 7. Dezember werden ſchwarz-
rot goldene Wahlen, Reichsbannerwahlen ſein. (Beifall.)

Wir werden aber am 7. Dezember zugleich mit der Republik
den Parlamentarismus zu verteidigen haben. Heuchle-
riſch und zweideutig, wie alles bei den Deutſchnationalen, iſt auch
ihre Haltung gegenüber dem Parlamentarismus. Der jüngſte
Wahlaufruf der deutſchnationalen Reichstagsfraktion erklärt den
Parlamentarismus für endgültig bankrott. Aber im Partei
programm der Deutſchnationalen lautet Punkt 2: „Wir fordern
die Abkehr von der Diktatur und die Rückkehr zu der allein
möglichen parlamentariſchen Regierung. (Heiter-
keit links.) Gegenüber dieſer Zweideuntigkeit ſind wir bereit, die
Demokratie auf den Schanzen der Wahlſchlacht zu verteidigen

Huf hamlets Spuren.
Iſt der Dänenprinz in Jütſand begraben

„Lacherlich!,“ werden viele aniworten, die einmal Kopenhagen
die „Stadt der ſchönen Türme“ am Oereſund, beſucht haben. „Jm
Kurpart bei Marienlyſt bei Helſingör zeigt man doch ſeit alters
das Grab Hamlets, und wo ſollte er anders begraben ſein als beim
Schloſſe Kronborg, auf dem Shafeſveares unſterbliche
ſrielt? Aber es iſt ſeit langem bewieſen, daß dieſes
lets“ bei Marienlyſt nichts anderes iſt als die
ſmarten Hotelwirts, der im Jahre 1858 auf den Gedanken 'am,
hter einen Anzichungspunkt für ſeine Gäſte zu ſchaffen. Niemals
hat dieſe Stelle irgend etwas mit dem ſagenhaften Dänenprinzen
z tun gehabt, deſſen Schatten durch Dänemarks älteſte Geſchichte
flukt. Der erſte, der Hamlets Geſchichte erzählt, iſt der Geſchichts-
ſchreiber Dänemarks, Saxo Grammaticus. Dort vermählt ſich der
Dänenpringz mit zwei Frauen, zuerſt mit einer engliſchen Prin-
zeſſin dann mit einer ſchottiſchen Königin, und nimmt beide mit
nach Dänemark. Er wird König von Jütland, beſiegt den König

Schonen. Der König von
Seeland jedoch ſammelt Seeländer und Leute von Schonen und
zieht gegen Hamlet. Jn Jütland kommt es zur Schlacht.
fällt, „ſein Erabhügel liegt dort auf einer Heide, die
benannt iſt.“

Sotwweit Saxo. Danach wäre alſo Hamlets Grab in Jütland zu
ſfuchen, und ein däniſcher Journaliſt, Anker Kirkoby, hat es unter-
nommen, den alten Spuren nachzugehen. Jn „Politiken“ erzählt
er die Ergebniſſe ſeiner Entdeckungsfahrt. Wie ſich im Altertum
ſieben Städte darum ſtritten, die Geburtsſtätte Homers ſein
ſo hat die jütiſche Ueberlieferung im Laufe der Jahre verſe
Orte als die Stätte von Hamletis Grab bezeichnet. Weſtjütla

t ſeinen Hamlet-Mythos ſüdweſtlich von Lemvig, eine Mei
egs von der Nordſee. Hier liegt „Rammediget“, ein 2 Kilomete

Erfindung eine

nach ih.n

hrede

2 18 Befeſtigung aufgeworfen iſt.

2 3 v a 44 6 T J t Dimfjord, iſt Hamle:s Grab, nicht bei Helſingör. „Amlets. Grab
r v S Sſegt der Weſtjite. Aber hier iſt nicht der Ort zur Verkeidi tung

ter J D. d d W7egen und Schonen. Der Rammedeich iſt gegen die Eng-
Känder erbaut, und in der Voltsüberliefernng iſt auch ein R

rn

Tragödie
„Grab Ham

Iltts Burg.

W filo r wohnte bei Ammelhede;ger Wall aus der Grenzzeit zwiſchen Altertum und Mittelalter, lich davon begraben.“
Anderfen, der Märchendichter,

liſches Heer in einem benachbarten Moor, „Anglands Moor“, um
gekommen. Weiter erwähnen däniſche Geſchichtsſchreiber einen Ort

weiter nördlich am Limfjord, und eine „Amletheide“ bei Viborg,
die Kirkeby aber beide aus hiſtoriſchen und anderen Gründen aus-
ſchaltet.

Die eingige Stelle in Jütland, wo wir noch Hamlets Heide finden,
liegt im Namen des kleinen Landſtädtchens Ammähede, die andert
halb Meilen öſtlich von Randers, einige Kilometer ſüdlich des
Randersfjords, Auch einer der vorhin erwähnten Hiſtortker,
Suhm, fennt „Ammelhede“, das, wie man meint, früher Hamelets
Hede geheißen hat, wo ein Bauer 1629 beim Pflügen einen dünnen
Silberring fand, der wohl zum Griff eines Schwertes gehört hat.
Kirkeby fährt alſo nach Randers, wo aber niemand, ſelbſt die beſten
Kenner von Geſchichte und Jütlands, etwas von Hamiets
Heide werß, und zieht weiter nach Ammelhede. Hier antwortet die
Ackteſte des Dorfes, die 77jährige Stine, auf die Frage, ob ſie etwas
von Hamlets Grab weiß, ohne Beſinnen, daß er auf dem Gebiete
des Nachbarn begraben liege. Der Nachbar, Herr Munch auf Dam-
gaard, führt den Beſucher einen Büchſenſchuß öſtlich vom Hofe:
„Hier iſt Hamlets Grab. Hier iſt eine Erhöhung geweſen, die aber
abgepflügt iſt; mein Vorgänger auf dem Hofe hat hier zwei goldene
Ringe aufgepflügt.“ Und ein wenig weiter nach Südoſten lag Hamr-

Es iſt ein unregelmäßiges Fünfeck, auf vier Seiten
von einem dichten Gürtel grüner Wildnis umrahmt. Hier iſt un-
zweifelhaft ein befeſtigter Ort geweſen. Die Wälle im. Fünfeck
ſind Reſte der alten Befeſtigung. Kongſtedtlund heißt heute noch
die Stelle. Gegen Oſten breiten ſich ſetzt flache Moore; hierher
ſandte Randers Fford zu Hamlets Zeit einen breiten Meeresarm
faſt bis nach Kongſtedtlund, von dem jetzt nur ein kleines Flüßchen
übrig iſt.

t.

non

In alten jütiſchen Volksſagen fand Kirkeby dann noch folgende
Verſion: „Es wohnten zwei Kleinkönige in Virring; ſie gerieten
in Zwiſt und erſchlugen einander. Der eine hieß Ammel und

er liegt in einem kleinen Hügel dicht öſt
ich d Und ſchließlich hat der Verfaſſer von einer
Dänin, deren Vater den Hof Ammelhedegaard beſaß, und die jetzt
in Amerika wohnt, einen Brief erhalten, in dem ſie die alte Tradi-
tion des Ortes beſtätigt. Sie erzählt auch von einem Tale dicht
deobei, in das die Kinder und auch vicle Erwachſene ungern, zumal
bei Nacht, gingen, da dort Hamlets Kämpen, Knappen und auch
ſeine Feinde ſpukten. Dort ſpukt alſo Hamlets Geiſt noch heuie.

halſiſches Kunſtleben.
Heute, Freitag, 7*2 Uhr: „Die Geliebte“. Sonn

abend 774 Uhr: „Ein Sommernachtstraum“. Sonntag abend
7 Ubr in neuer Einſtudierung: „Zigeunerbaron“. Die„Triſtan“ Vorſtellung am Montag, dem 27. Oktober, 634 Uhr
dirigiert Fritz Volkmann. Nachdem die erſte Wiederholung der
ſo erfolgreichen Neueinſtudierung von „Enuryanthe“ des Streiks
wegen ausfallen mußte, kann das Werk erſt am 9. November
wieder auf dem Spielplan erſcheinen. Am Sonntag, dem
26. Oktober, kommt nach langjähriger Pauſe die Straußſche Ope
rette „Der Zigeunerbaron“ neu einſtudiert zur Aufführung.
muſikaliſche Leitung hat Kapellmeiſter Georg Haupt, die Regie
führt Paul Herlt. Die Hauptrollen ſind beſetzt mit den Damen:
Awiſſus, Boehmer, Kolb, Ziegler, und den Herren: Böhmer, Erd
mann, Herlt, Kathammer, Majewfky.

Volksbühne. Für die erſte Reihe wird als drittes Werk ge
geben: Für Theatergemeinde Sonnabend, den 15. November,
„Euryanthe“; für H: Donnerstag, den 27. November, „Euryanthe“;

erbaron“; für IL:

Stadttheater.

theater ſo geregelt werden, daß die Mitglieder der Thegtergemeinden G und Hals viertes Werk „Figeunerboron bekommen,
d er der Theatergemeinden J und L aks viertes Werk
„Euryanthe“.

Der diesjährige Nobelpreis für Phyſiologie und Medizin wurdedem Profeſſor Dr. Weinthoven (Leyden) verſtehen

Fiſche aus der Urzeit. Mehrere norwegiſche geologiſche Expeditionen haben von der Jnſel Spitzbergen r ges Malerie aus
der Silorzeit mitgebracht. Darunter befanden ſich ſo gut erhaltene
Verſteinerungen von Fiſchen, daß es Profeſſor Stehſiö gelang, nach
ihrer Präparation nicht nur die gröbere anatomiſche Struktur zu
gen ſondern daß er ſogar das Haargefäßſhſtem ſtudieren
onnte.
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gedankens ein feſtes Fundament zu werden.
9 könne nur ſein: für oder gegen die Republik.

uno m Herzen des Vbe Fers olkes durch ſoziale Gerechtigkeit
Die ſoziale Gerechtigkeit kann nicht darin beſtehen dieZaſten der Erfüllungspolitik und des San er ähe pet auf

die Maſſen abgewälgt werden. Die breiten Maſſen fühlen, daßder Eintritt der Deutſchnationalen in vie erung Jndu-
ſtriezölle, Agrarzölle, Brotwucher, Kartellpreiswucher et bedeutet. rwollen am 7. Dezember das geplante großinduſtrielle-agraLiebesgabengeſchäft zerſtzren, und den an zug auf die Taſchen

der arbeitenden Bevölkerung verhindern. Beſonders auch den
Raubzug gegen die Mieter. Bei den letzten Verhandlungen des
Hauſes, die dem Wohlfahrtshaushalt galten, haben die Herren
auf der Rechten wieder einmal das Ende der Mietzwangswirt
ſchaft und den Sturz des Wohlfahrtsminiſters proklamiert. Die
Herrſchaften wolle die freie Miete, d. h. die fü nffache Frie
densmiete. Wir werden den Kampf gegen die Raffgier derReichen führen wie gegen die. ünerfättlichkert der
Hohenzollern. Alles wollen die Hohenzollern heraus haben,
alles iſt Prozeßgegenſtand. Die Hohenzollern haben es wirklich
nicht verſtanden, in Schönheit zu ſterben. (Beifall links.)

Wir begrüßen es, daß der preußiſche Wahlkampf mit dem im
Reich zuſammenfällt. Preußen hat in ſeiner Politik dem Reich ein
Beiſpiel gegeben, wie man ſelbſt in den ſchwierigſten Zeiten ruhig
und ſtetig regieren kann. Dieſe Stetigkeit war zu einem guten
Teil gerade deshalb möglich, weil in Preußen auch ohne die
Deutſche Volkspartei eine Mehrheit vorhanden war. Wir wün-
ſchen, daß der neue Reichstag ſo zuſammengeſetzt iſt, daß die
Drohung der Deutſchen Volkspartei, ihre Miniſter zurückzugiehen,
nicht gleich unter allen Umſtänden eine Regierungskriſe und einen
Regierungsſturz herbeiführen muß. Jn vierzehn Monaten fünf
Kriſen alles nur durch das Verlangen der Deutſchen Volks
parlei, um jeden Preis die Deutſchnationalen in die Regierung
zu bekommen, das iſt wirklich zuviel. Wir freuen uns, daß die
Deutſchnationalen im letzten Augenblick ihr Mißtrauens-
vot um gegen Severing Da haben. Und das deshalb, weil
wir ja gerade im Wahlkampf die preußiſche Regierung als Vorbild
einer feſten republikaniſchen Regierung hinſtellen wollen.

Der Tyug der letzten Reichstagswahl, der 4. Mai, war der letzte
Sieg Pofncarés. Er war die letzte Frucht der Jnflation
Durch die Jnflation iſt dem deutſchen Volke die ruhige Ueber-
legung graubt worden, und ſo wurde es bei den letzten
Wahlen am 4. Mai an den Rand des Abgrundes geführt. Es
gilt, am 7. Dezember eine vernünftige Friedenspoli-
tik und eine feſte republikaniſche Politik zu ſichern.
Darum geht der Kampf. Und wir rufen den Wählermaſſen im
Lande zu: Deutſches Volk, rette Deutſchland, rette dich ſelbſt.
(Stürmiſcher Beifall links, Ziſchen rechts.)

Nach Heilmann machte der deutſchnationale Abg. v. d. Oſten
vergeblich den Verſuch, den tiefen Eindruck der Rede unſeres
Genoſſen auf das Haus abzuſchtvächen. Wie ſehr Heilmanns
Worte eingeſchlagen hatten, zeigte ſich ſchon daran, daß in der
weiteren Debatte auch der Redner der Deutſchen Volkspartei und
der des Zentrums in weitem Bogen von den Deutſchnationalen
abrückten. Schließlich wurde der Geſamt haushalt in dritter
Leſung angenommen.

Die Schweizer Preſſe über die
Deutſchnationalen

Rlägliche Rolle um einen Indaslohn.

Genf, 24. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Die Schweizer Preſſe nimmt erſt jetzt zur Reichstagsauflöſung

Stellung und kommentiert ſie als die einzig mögliche Löſung der
Verwirrung. Man iſt allgemein der Anſicht, daß

die Wahlen eine reinliche Scheidung zwiſchen der Reaktion und
der Demokratie bringen müſſe, damit das Ausland endlich klar
ſehe.Wie „Baſler Nationalzeitung“ ſchreibt am Donners
h Die Deutſchnationalen haben in dieſem kurzlebigen
Reichstag eine geradezu klägliche Rolle geſpielt. elche Wand-
lung ihrer politiſchen Grundſätze innerhalb
Wochen! Am 4. Mai zogen ſie in die ſſchlacht mit der Pa
role: Kampf der Kataſtrophenpolitik der Regierung MarxStreſe
mann, Ablehnung des Dawes-Gutachtens als des zweiten Ver-
ſailles! Mit leeren Phraſen gelang es ihnen, nahezu verd lt
in den Reichstag einzuziehen. Als ſtärkſte Fraktion vor die lgeſtellt, aktive Kouittt zu treiben und endlich auf ihre fruchtloſe
und billige Oppoſition zu verzichten, gaben ſie Se tt für Schritt

ihr Programm preis. Für vier Miniſterſitze ließen ſie ihre Zu
ſtimmung zu den Dawes-Geſetzen erkaufen und faſt täglich klopfen
ſie in der Wilhelmſtraße flehentlich an, um endlich ihren Ju da s-
lohn zu erhalten. Es wird diesmal hart auf hart gehen. Die
Rentenmark und das Dawes- Gutachten haben im
Volke eine ſtarke Beruhigung erzeugt. Nun gilt es, unter
günſtigen Vorbedingungen die Verfaſſung zu ſichern und
die Nationalſozialiſten endgültig abzuſchütteln. Langſam ſcheint
nun im deutſchen Volke die Stimme der Vernunft hörbar und
die Grundlage des republikaniſchen und demokratiſchen Staats

Das „Journal de Genève“ ſagt, die Parole der Wahlen

Die Parteipreſſe erwartet einen ſozialdemokra-
tiſchen Sieg, dex eine Verſtändigungspolitik nach außen und

Die Landsknechte der O. C. vor dem
Staatsgerichtshof.

Die Leipzig 84. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Die Vernehmung der Angeklagten im Prozeß gegen die „Orga-

niſation Conſul“ drehte ſich auch am Donnerstag um den
e i m Ergltern r Organiſation und deren Betätigungs-

eld s Stifter und Leiter kommen neben dem Angeklagkten
Hoffmann vor allem v. Killinger, Kautter und Mülker
owie An Men Betracht. Wegeling gibt zu, daß er im
Jahre 1920 eine aſchinenpiſtole mit 490 Schuß und Hand-
granaten verſteckt gehalten hat. Bei der Erörterung der Frage,
inwieweit die Angeklagten am Rathenau- Mord beteiligt
waren, erklärte der Angeklagte Hoffmann, daß er an den Statuten
der „Wiking-Geſellſchaft“ mitgearbeitet habe, weil ſie
den Auftrag hatten, einen militäriſchen Verband aufzuziehen.
Der Angeklagte Müller, damals Adjutant Killingers in der mili-
täriſchen Atterlung geſteht, daß in geheimer Sitzung militäriſche
Vorbereitungen ge roffen wurden. Gegenüber einer Verteidigung
der „Organiſation Conſul und „Wiking“, zu der ſich der Ange-
klagte Kautter aufſchwingt und wobei er den früheren Reichs
kanzler Scheidemann und Dr. Wirth angreift, betont der Vor
ſitzende, daß der Verdacht gegen eine Mörderbande zur Zeit des
RathenauMordes mit Recht beſtanden habe. Die Mörder Schul z
und Tilleſſen gehörten zu dieſen Organiſationen, deren Sta-
tuten mit dem Femeparagraphen den allgemeinen Verdacht er
wecken mußten. Der Angeklagte Henrich verweigert die Ausſagen
über ſeine Tätigkeit im beſetzten Gebiet, gibt aber zu, daß er
eine monatliche Entſchädigung von 1000 bis 1200 Mk. erhalten
habe, die Hoffmann, Kautter und v. Killinger ſogar 1500 bis 2000
Mark. Jm weiteren Verlauf der Verhandlungen teilt der Vor
re mit, daß der Angeklagte Hoffmann vor dem Unter
uchungsrichter geſagt habe, die Satzungen der O. C. ſollten ſowohl

vor der Linkspreſſe geheim gehalten werden als auch vor der Re
gierung, um aus nationalen Gründen der Regierung die Stellung
e der O. C. nicht zu erſchweren. Der Angeklagte Siebel
erklärt, daß ſeine Aufgabe in der O. C. war, die öffentlichen Ver
handlungen mit den oberſchleſiſchen Selbſtſchutzverbänden über die
Aufſtellung des Regiments Süd zu führen.

Jn der Nachmittagverhandlung wurde feſtgeſtellt, daß der
15. September 1921 als Gründungstag für die „Organiſation
Conſul“ in Ausſicht genommen war. Ein Antrag der Verteidi-
Saft die bisher geheim gehaltene Anklageſchrift, deren wegen die

effentlichkeit bei einem Tekl der Verhandlungen ausgeſchloſſen
war, anſcheinend zur Verherrlichung der O. C. öffentlich zu ver-
leſen, wurde abgelehnt.

Feſtung für Staatsſchutz.
Leipzig, 24. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Genoſſe Ernſt Frenzgel,

t

w entlichungen machte, d
5 iſchen Landtags bereits zur Sprach

unglichkeit.

der Verö
anderen ſozialdemokratiſchen Blättern war,

beſteht, daß republikaniſ
er haltung mit Fe

Engliſche Flottendemonſtration.
Starke Unruhe in Frankreich.
London, 24. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

ation

ung beſtrafen können.

gegen die Türkei wegen der en gliſch-türkiſ
bundsrat,
Streit zunächſt ſchlichten.
wir auf Gebietserweiterungen in der Gegend
engliſche Regierung einen Druck auf die Türkei ausüben.

Paris, 24. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Die Kongentration der engliſchen Flotte im Oſtbecken

Mittelmeeres erregt in Frankre
Verwicklungen im nahen Orient befürchtet, ſtarke Unruhe,
wenn andererſeits auch nicht verkannt wird, daß England allen

ſein. So ſchreibt der „Temps', es ſei zweifellos, daß der Sturz
cine gerechte ſoziale Politik nach innen ermöglicht.

h
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Der verantwortliche Redakteur der „Leipziger Volkszeitung“,
iſt am Donnerstag von dem Amts

gericht zu Leipzig zu zwei Monaten Feſtungshaft
verurteilt worden. Frenzel wurde beſchuldigt, die Staatsſicherheit
dadurch rdet zu haben, daß er über den noch bekannten

likt Geßler-Zeigner über die ſchwarze Reichs-
eh r ie in einem Ausſchuß dese gekommen waren. Die

erfolgte unter Ausſchluß der Oeffent-

Das Urteil bedeutet eine neue Recht sbeugung. Der Sinn
lichung in der Leipziger Volkszeitung“ und in

den Staat zuich ern und die Vorbereitungen zum Umſturze von rechts ver
indern zu helfen. Nur deshalb erfolgten die Veröffenti Es tief blicken, wenn heute noch die Möglichkeit

Richter den Willen zur Staats

Mit der der britiſchen Mittelmeerflotte vorMalta ſind die Vorbereitungen zu der Flottendemonſtration
chen Diffe-

renzen um die Grenzen bei Ze abgeſchloſſen. Der Völker-
der am Montag in Brüſſel zuſammentritt, ſoll dieſen

Die Türken haben inzwiſchen neue
von

oſſul angemeldet. Durch die Flottendemonſtration will die

des
ich, wo man die Möglichkeit neuer

biten den Sag aneleen Plan der Schaffung eines garabiReiches unter engliſcher Protektion über den Haufen e
Andererſeits habe der engliſch-türkiſche Konflikt wegen Moſſul
eine Spannung zwiſchen London und Angora geſchaffen, daß
r ein Grenzzwiſchenfall oder ein Ausbruch des türkiſchen
Nationalismus genügen könne, um das Pulver zur Exploſion
zu bringen.

e

haftbekehle gegen die geſamte KPD.-
Reichstagsfraktion

Berlin, 24. Oktober. (Radiomeldung.)
Die „Rote Fahne“ teilt heute mit, daß gegen alle 62 kommu-

niſtiſchen Abgeordneten des Reichstages Haftbefehle auf An-
ordnung des Staatsgerichtshofes erlaſſen worden ſeien. Außer-
dem erklärt das Blatt, daß im Verlage der Jugend-Jnter-
nationale wie in allen übrigen kommuniſtiſchen Buchhand
lungen am Mittwoch Hausſuchungen ſtattfanden. Höllein,
der ſich bisher im Unterſuchungsgefängnis in Moabit befand, ſoll
am Donnerstag nach Leipzig übergeführt worden ſein.

Berlin, 24. Oktober.
Die Berliner Kommuniſten haben in der Stadtverordneten

verſammlung einen Dringlichkeitsantrag eingebracht, der den
Magiſtrat auffordert, die preußiſche Regierung zu erſuchen, die
Berliner Stadtverordnetenverſammlung und die zwanzig Bezirks-
verordnetenverſammlungen aufzulöſen und Neuwahlen für den
Tag der Reichstagsneuwahlen anzuberaumen.

Innere franzöſiſche Anleihe.
Paris, 24. Oktober. (Eig. Drahtbericht.

Die Emiſſion der Anleihe, die zur Deckung des im Jahre
1924 entſtandenen Haushalts-Defigzits beſtimmt wurde, iſt nun
mehr auf den 10. November feſtgeſetzt. Die Anleihe, die zu
5 Proz. verzinslich iſt, ſoll innerhalb zehn Jahren zu 150 Proz.
zurückgezahlt werden. Die ungewöhnliche Höhe der Prämien, mit
der die franzöſiſche Regierung dieſe Anleihe ausſtatten zu müſſen
glaubt, gibt einen chmack von den Schwierigkeiten,
auf die die Konſolidierung der im Laufe des kommenden Jahres
fällig werdenden ſchwebenden Verbindlichkeiten ſtoßen dürfte. Ein
Teil des Anleiheergebniſſes ſoll zur Rückzahlung der von der
Bank von Frankreich gewährten rſchüſſe Verwendung finden,
die bereits ſeit längerer Zeit die geſetzlich feſtgeſetzte Höchſtgrenze
erreicht haben.

Wie wir erfahren, ſollen die mit einem amerikaniſchen Banken
konſortium wegen einer äußeren Anleihe geführten Verhand
lungen unmittelbar vor dem Abſchluß ſtehen.

Kleine politische Nachrichten.
Gerland Kandidat der Deutſchen Volkspartei. Wie das „B.

wird der aus der Demokratiſchen Partei

(Radiomeldung.)

hört, ausgeſchiedene
Stelle in Erfurt aufgeſtellt werden. Er hat alſo ſeinen Lohn.

Hamm will nicht mehr kandidieren. Wie mehrere Blätter be-
richten, hat Reichsminiſter Hamm der Wahlkreisorganiſation
der Demokratiſchen Partei für Oberbayern und Baden,
die ihm erneut die Spitzenkandidatur angetragen hat, mitgetetlt,
daß er mit Rückſicht auf ſeine durch die aufreibende politiſche
Tätigkeit der letzten 10 Jahre ſtark angegriffene Geſundheit die
Kandidatur ablehne. Er werde gaker gern der demokratiſchen
Sache nach wie vor ſeine Kraft leihen.

Unverſtändliche Haltung der belgiſ Beſatzungsbehörde. Die
belgiſche Beſatzun rde in Du enehmigung des ichsinnenminiſters Jarres dieUebernahme der Geſchäfte des Oberbürgermeiſters in Dutsburg
durch Jarres erneut verſagt.

Griechiſch-türkiſcher Konflikt. Die 8000 von den türkiſchen Be
hörden verhafteten und zur Deportation über die Grenze beſtimm
ten Griechen ſind noch immer nicht freigelaſſen. Die griechtſche
Regierung hat nunmehr, da die Proteſte der griechiſchen Dele-
gierten der Kommiſſion für den Austauſch griechiſcher und tür-
kiſcher Staatsangehörigkeit erfolglos geweſen ſind, die Hilfe des
Völkerbundes angerufen.

Aus Braſilien wird ein neuer Verſuch eines bewaffneten Auf-
ſtandes gemeldet. Den Regierungstruppen iſt die Unterdrückung
der Revolte gelungen. Die Führer ſind verhaftet.

Die Antwort der belgiſchen Regierung auf das deutſche Memo
randum über den Eintritt in den Völkerbund iſt am Donnerstag
in Berlin übergeben worden. Sie erklärt, daß Belgien gegen einen
ſtändigen Ratsſitz der deutſchen Regierung nicht s einzuwenden
hat. Die übrigen Fragen des Memorandums werden nicht be
antwortet, weil ſie der Kompetenz des Völkerbundes unterliegen.

Politik, Wirtſchaftrtli ü und FeuilletonFerggtrso u für Gewerkſchaftliches und Lokales

Profeſſor Gerland von der Deutſchen Volkspartei an zweiter
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Holzweißiger Kameraden am Lokal Sonntag. Fahr-
preis pro Perſon 75 Pfennig. Bei günſtigem Wetter
dürfen die Frauen zu gleichem Preiſe mitfahren.

9 deli S bend- den 25. Ditober,Atsruype Leligſch en vie dar al gen

erſcheinen, da wichtige Tagesordnung. Nepublikauer
ſind herzlich eingeladen. Sonntag nachmitthg 3 Uhr:

s

Filzwaren
finden Sie imchuhhaus Cünther

III

g nach Laue. Wir treffen uns Bahnübergang 4 Raiie, Gr. VIriehetr. 4, I. Ets.

Dübnerſtraße. Näheres in der Verſammlung. werden ſachgemäß u c k 9Ort Richeln Sonntag, den 26. Oktober, ſchnellſtens umge- 2 z ſetzt Bräderetr. 3, 1 Minute v. Markt 2Sgruppe im Gaſthaus „Roter Hirſch arbeitet 103859 f(Gehüfte) Mitglieder ver ſammlung Tagesordnung J. Kali 4 Kürschoermstr Große Ulrichstraße 50 IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMMMCCCCCCXCXxIIIIIIIIICEEEE

1. T r 2. Gr lau sſtr. 35 Meir Lie o Tan enheiten. edsbücher ſi mitzu u T. 7g Somtag, den 26 Otuohe Kleine Inserate billige Kochtöpfe und Eſſenträger, bei großer Auswahl zu billigsten Preisen empfiehlt
e e verm ſam Anden her Geſchenkartikel, Schokolade, KekeHauptbahnh rt zur Banuerweihe. eldungen Teülnahme Jakobſtr. 32 oder Sonnabend weiteste P an eng I Volksb latt- Buchha ndlungeben Terraſe Verbreitung genüt auch nach außerhalb Halle a. S., nur Gr, Virienstr. 27III



IIIIIIIIII

n,

à

III

rkt

IIIIIIIII

er

ung
27.

4 wkw-Smoking- und Abend-

wlow-lerren-Sakko-Anzäge 27“

oben Hlerren-Sakko-f nzäge

Austührg. in Kammgarn-Cheviot
u. Twillstoffen
W vhko-Kock und Westen 47“

ten marengo u. sohwarzen

Qualitä

Damen-Wä

Saalkreis.
Halle, den 24. Oktober 1924.

Parteinachrichten.
SPD., Unterbexirk I, Hanſe-Saaſkreis.

Am Sonntag, dem 26. Oktober, nachmittags 2 Uhr, findet
in Könnern eine

Gemeindevertreterkonferenz für den nördlichen Saalkreis

ſatt. Die Tagesordnung lautet:
1. Sozialdemokratiſche Arbeit in der Gemeinde.

Genoſſe Landrat Müller.
2. Die Deutſche Reichsverfaſſung (Vortrag mit Lichtbildern),

Referent: Genoſſe Albert üller.
Un dieſer Konferenz müſſen alle in den Gemeinden des nörd-

kichen Saalkreiſes als Amts und Gemeindevorſteher, Gemeinde
vertreter und ſchöffen tätigen Parteigenoſſen teilnehmen.

Der Vorſtand.

Die halliſche Preſſe zum Gemeindearbeiterſtreik.
Es iſt nicht unintereſſant, die Haltung der halliſchen Bürger

preſſe zum Streik der Gemeindearbeiter zu verfolgen. an
merkt es den Blättern an, daß es ihnen außerordentlich ſchwer
J fällt, die große Freude über das Nicht zuſtandekommen des all

emeinen Streiks zu verbergen. Jhre mit den Tatſachen inWiderſpruch ſtehenden Berichte ſind ganz dazu angetan und
ſollen ſchließlich auch dieſem Zweck dienen den ſtädtiſchen Ar-
beitern den Exiſtenzkampf unmöglich zu machen. Geſtern brachten
ſämtliche hieſigen Blätter eine Zuſchrift des Magiſtrats, in der

der Verſuch unternommen wird, die Schuld am Ausbruch des
Streiks lediglich der Organiſation der Arbeiter g. Es
wird darin weiter behauptet, der Mitteldeutſche Arbeitgeberver-
band habe „ſeinerſeits das Menſchenmöglichſte getan, einen Streik
zu vermeiden“, und man überläßt das Urteil darüber der Oeffent-
lichkeit, ob ein Wochenlohn von 82,40 Mk. für den verheirateten
gelernten Arbeiter mit einem Kinde und von 28,08 Mk. für den
angelernten Arbeiter, von 26,46 Mk. für den ungelernten Ar-
beiter Anlaß zu einem Wirtſchaftskampf bieten könnte. Dem-
gegenüber ſei noch einmal ausdrücklich feſtgeſtellt, daß in der am
Montag ſtattgefundenen d neenfreten e der Redner der
Sozialdemokratie an Hand einwandfreien Zahlenmaterials dargg daß von etwa 1800 ſtädtiſchen Arbeitern etwa tauſend einen

Wochenlohn von unter 20 Mk. hätten. Dieſe Zahlen ſind un-
erſchütterlich, denn ſie wurden weder von irgendeinem Redner der
bürgerlichen Seite noch vom n aus beſtritten. Es
iſt deshalb ein ziemlich gewagtes Unterfangen, wenn die Behörden
mit Zahlen operieren, die eine direkte Jrreführung (um kein
ſchärferes Wort zu gebrauchen) der Oeffentlichkeit bedeuten. Nur
um für ihr Vorhaben, die Löhne weiter auf dieſem Hungerniveau
zu halten, einen Grund zu finden.

In erbärmlicher Schmockerei ſchreibt die von Stinnes ausgehal-
tene „Allgemeine Zeitung von einem „ausſichtsloſen Streik und
behauptet, daß nur 360 Arbeiter in den Ausſtand getreten ſeien.
Mit welcher ſtupiden Verſtändnislofigkeit gerade dies Kapita

liſtenblatt wirtſchaftlichen Kämpfen unſerer Zeit gegenüberſteht,
das zeigt ſich hier wieder mit aller Deutlichkeit. Jm Stadtbad
treike nach der „A. Z.“ nur der Betriebsrat. Der Streik bei
er Gartenverwaltung geniere nicht ſonderlich, zumal in der

jetzi ſei es ne gleichgürtig, ob da eine Pauſe ge
macht werde oder nicht. ller Freude wird dann aufgezählt, in
welchen Betrieben t wird und in welchen Beamte, Tech-
niker und rig außreißer der ſchwer um ihr Daſein ringe
den ſtädtiſchen Arbeiterſch in den Rücken gefallen ſind. r
Streik der Straßenreiniger bedeute für die Bürgerſchaft keinerlei
Beläſtigung. Die Straßen blieben einfach einmal ein paar Tage
länger ſchmutzig als ſonſt.Wie uns von der Streikleitung mitgeteilt wird, treffen dieſe

Referent:

r 3 4m 33

Aweſtes Blatt.

Zahlenangaben in keiner Weiſe zu, denn jetzt nach dem all
gemeinen Abbau beſchäftigt die Stadt Halle einſchließlich aller
Reinemachefrauen in den Schulen und den ſtädtiſchen Bureaus
und der unſtändigen Arbeiter insgeſamt nur 1617. Von dieſen
ſind zum Streik aufgerufen rund 950 Arbeiter. Der Streikparole
gefolgt ſind insgeſamt 694 Arbeiter. Fall keine Einigung erzielt
wird, dürften vorausſichtlich heute zwei weitere Betriebe in den
Kampf mit hineingezogen werden. Ganz ſo ſchlecht, wie es die
Kapitaliſtenpreſſe glauben machen möchte, ſteht alſo die gerechte
Sache der halliſchen ſtädtiſchen Arbeiterſchaft nicht.

Am tollſten iſt, wie nicht anders zu erwarkten, natürlich wieder
die Haltung des Kommuniſtenblättchens. Obwohl dem „Goſſen
kampf“ ein einwandfreier und ausführlicher Bericht über die
Situation des Kampfes und ſeine Vorgeſchichte zur Verfügung
geſtellt worden iſt, halten es die Leute in der Lerchenfeldſtraße
auch in dieſer Situation für erforderlich, einen Keil in die Be
wegung zu treiben. Dem „Goſſenkampf“ wird der Streik „nicht
mit der nötigen Schärfe geführt“. Der Arbeitgeberverband könne
nur deshalb ſo frech und provozierend auftreten, weil der Ge
meinde- und Staatsarbeiterverband nicht alle Kräfte eingeſetzt
habe, die ihin zur Verfügung ſtehen. Statt ſich darüber zu wun-
dern, daß die Bürger noch immer Waſſer haben, daß das Gas-
und Elektrizitätswerk auch heute noch in Betrieb gehalten wird,
ſollte man lieber nach den Urſachen dieſer auffälligen Erſcheinung
forſchen. Das unterläßt man aber gefliſſentlich, weil man damit
die eigerie Schuld zugeben müßte. Gerade im Elektrizitäts-, im
Gas und im Waſſerwerk waren einſt die lauteſten Schreier der
KPD. Wo ſie heute ſtecken, wiſſen die Götter von der Lerchen-
feldſtraße ſehr wohl. Auch die Angriffe auf das Gewerkſchafts-
kartell ſind völlig deplaciert. Es lag zunächſt noch keinerlei Ver-
anlaſſung vor für das Eingreifen des Halliſchen Gewerkſchafts-
kartells, da die Techniſche Nothilfe bisher offiziell noch nicht ein
geſetzt worden iſt. Die Landesleitung der „Teno“ läßt vielmehrheute die Nachricht verbreiten, daß weder von der Regierung noch

vom Magiſtrat eine Anforderung zum Einſatz an die Techniſche
Nothilfe ergangen ſei. Wenn alſo in den einzelnen Werken
Streikbrecher an die Stelle der Kämpfenden getreten ſind, ſo
wird es Aufgabe ſein, an Ort und Stelle genau zu unterſuchen,
welcher Art dieſe Leute ſind. Auch die Bemühungen des Kommu-
niſtenblättchens, den Gemeindearbeiterkampf mit dem Dawes-Plan
in Verbindung zu bringen, ſind vergeblich. Sie offenbaren damit
p33 x vollkommene Hilfloſigkeit der kommuniſtiſchen Agitations-
politik.

Wö T

Novembermiete unverändert.
6 Prozent Friedensmiete wie im Oktober.

Der Miniſter für Volkswohlfahrt gibt bekannt, daß die Miete
für den Monat November wiederum auf 66 Prozent der reinen
Friedensmiete feſtgeſetzt iſt. Die Miete bleibt demnach dieſelbe
wie im Oktober. Mieter, welche ſogenannte Schönheits-
reparaturen ausdrücklich oder ſtillſchweigend ſelbſt ibernehmen,
zahlen 62 Prozent der reinen Friedensmiete.

Der Höhepunkt überſchritten
Die halliſchen Wirtſchaftszahlen unverändert.

Die halliſchen Jndexziffern vom 22. Oktober betragen laut Be-
rechnung des Statiſtiſchen Amtes (auf der Grundlage der fünf-
köpfigen Normalfamilie, bezogen auf 1913/14 1):

Geſaml-Jndex, d. i. Lebenshaltung einſchl. Bekleidung,
1111,3 Milliarden Veränderung gegenüber der Vorwoche

0,2 Prozent); Lebenshaltung ohne Bekleidung, d. h. Er
nährung, Wohnung, Heizung und Beleuchtung 1071 Milliarden

0,1 Prozent).
Jm einzelnen lautet der, Jndex n Ernährung 1215,9 Milliar-

den 0,1 Prozent), Heizung und Beleüchtung 16291 Milliarden
(unverändert), Wohnung (2 Zimmer und Küche, Friedensmiete
ohne Nebenabgaben 320 Mk.) 650,5 Milliarden (unverändert), Be-
kleidung 1394,6 Milliaxden 1,1 Prozent).

Demnach hätte die Preisſteigerung, die in den letzten Wochen

Freſtag, den 2x. Oktober

bar ihren Höhepunkt erreicht. Daß der Stillſtand der Preis
ſteigerungen tatſächlich nur ſcheinbar iſt, lehren die Preiſe, für
die wichtigſten Lebensmittel gefordert werden. So verlangte man
geſtern auf dem Wochenmarkt für ein Ei bereits 20 Pf., Butter
und Schmalz ſtiegen ebenfalls im Preiſe. Von einer wirklichAbſchwächung er Teuerung kann alſo zunächſt noch keine dere

ſein.

Die Selbſtmwordepidemie in der Schutzpolizei.
Wir haben wiederholt auf die dringende Notlage der Schuß

polizeibeamten hingewieſen und Abhilfe gefordert. Unter einem
Sagen Teil der Schupobeamten in Halle herrſcht verzweifelte

timmung. Der größte Teil lebt in bitterer wirtſchaftlicher Not
lage. Das geringe lt iſt verbraucht, noch ehe der pflichttren
arbeitende und hungernde Beamte es ausgezahlt erhält. Vor
einigen Tagen mußte ein hieſiger Schupobeamter von mitleidigen
Zivilperſonen gewaltſam verhindert werden, ſeinem Leben durch
einen Verzweiflungsakt ein Ende zu machen,
nachdem erſt vor kurzem ein Beamter einen mißglückten
Selbſtmordverſuch (Kopfſchuß mit der Dienſtpiſtole) gemacht hatte.
Wir erheben daher noch einmal mahnend unſere Stimme, denn
erfahrungsgemäß pflegt es bei Verſuchen nicht zu bleiben, ſondern
früher oder ſpäter wird das unſelige Beiſpiel erfolgreichere Nacha
ahmer finden, auch hier in Halle!

Die Notlage der Schutzpolizeibeamten hat tatſächlich bereits zu
einer Selbſtmordepidemie geführt. Jn allen Fällen
handelt es ſich um Beamte von erwieſener Gewiſſenhaftigkeit, denen
die drückende wirtſchaftliche Not die Piſtole in die Hand gedrückt
hat. Selbſt die Fachbläter der Polizeibeamten können an dieſerTatſache nicht mehr ehe denn die ungeſicherten Rechts
verhältniſſe, Kaſernierung, Kaſernerwerpflegung, die Sorgen des
Alltags, die dienſtlichen Laſten und die völlige Ausſichtsloſigkeit,
einmal ruhig aufatmen zu können, machen der Beamtenſchaft das
Leben zur Hölle. So hat, um nur einige Beiſpiel zu nennen, vor
einigen Wochen der Schupobeamte Kellner ſeinem Leben ein Ende
gemacht. Sein Teſtament bietet den erſchütternden Beweis der
Unhaltbarkeit der augenblicklichen Zuſtände bei der Schutzpolizei.
Er ſchreibt:

„Die wirtſchaftliche Lage hat mich bewogen, aus
dem Leben zu ſcheiden ſeit Monaten kämpfe ich ſchon,
hoffte aber noch einmal, aus der wirtſchaftlichen Notlage heraus-
zukommen. Hoffentlich trifft die Kugel gut! Jch ſetze Sie
als Empfangsberechtigten meiner Sterbeunterſtützung in Höhe
von 500 Mk. ein, die Sie bitte folgendermaßen verteilen. (Folgt
genaues Verzeichnis der kleinen und kleinſten Schulden.) Nach
Abzug dieſer 417,50 Mk. bleibt noch ein Reſt von rund 80 Mk.
Sollte die Polizei die Beerdigungskoſten zahlen, ſo iſt das übrig-
bleibende Geld an die Unterſtützungskaſſe der Beamten zu über-
weiſen. Keinen Menſchen wollte ich betrügen. Bis jetzt
reichen meine Beerdigungskoſten, in einem Monat nicht mehr!
Es war die höchſte Zeit.“

Es iſt unerhört, daß dieſer Charakter unter ſolch traurigen
Verhältniſſe zugrunde gehen mußtel! Kellner war aber nicht der
einzige: allein in Berlin ſind im Vormonat drei Selbſtmwordfälle
zu verzeichnen, nämlich die Schutzpolizeibeemten Sommer
(Treptow), Werner (Berlin-Wedding) und Möhrke (Berlin-
Steglitz). Die beiden erſten zerſchmetterten ſich durch Schuß aus
der Dienſtpiſtole den Schädel, Möhrke öffnete den Gashahn. Das
ſind doch keine Einzelfälle mehr, ſondern das ſind bereits die An
eichen eines entſetzlichen allgemeinen Druckes, unter dem die
Jolizeibeamtenſchaft zu leben gezwungen iſt! Und weiter: Am

vergangenen Sonnabend wurde in Kiel aus der Wohnung des
Polizeioberwacktmeiſters Larſen ſtarker Gasgeruch wahr-
genommen. Man öffnete gewaltſam und fand den Beamten mit
Frau und einem Kinde tot vor. Wie aus den interwergSchriftſtücken hervorgeht, hat Larſen die Tat in Verzh F

lung über ſchwere wirtſchaftliche igangen. Ferner erſchoß ſich der Oberwachtmeiſter Werner in
BerlinWeißenſee wegen wirtſchaftlicher Notlage. Er
hinterläßt Frau und fünf kleine Kinder in entſetzlicher Not.

Wir könnten dieſe Totenliſte beliebig verlängern. Wir unter
einen geradezu bedrohlichen Charakter angenommen hatte, ſchein- laſſen das, denn bereits vorſtehende Fälle ſprechen eine entſetzliche
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Svrache. r fragen daher: Jſt den vorgeſetzten Dienſtſtellen die
die dadurch hervorgerufene

Beamtenſchaft beherrſcht, nicht bekannt? Will man
mit ihr darüber nicht ſprechen, oder darf die Beamtenſchaft
darüber nicht ſprechen?!! Unter allen Umſtänden müſſen die ver
antwortlichen Stellen auf eine dringliche Hilfsaktion für die
Polizeibeamtenſchaft bedacht ſein. Den meiſten der Schupobeamten
ſchlägt die Laſt der ſich mehrenden kleinen Schulden über dem
Kopfe zuſammen! Sie können ſich ihrer trotz aller perſönlichen
Einſchränkungen ernſtlich nicht mehr entledigen! Doch die wirt-
ſchaftliche Hilfsaktion allein reicht nicht aus, um die Beamtenſchaft
wieder aufzumuntern. Jſt man doch mit zunehmendem wirtſchaft
lichen Druck auch zu moraliſchen Druckmitteln gegen die Beamten
übergegangen, zu Maßnahmen, die in Form und Weſen dem alt-pre niſchen Kommißnachererzieren ernſtlich gleichzuſtellen ſind, zu

entwürdigenden Meldungen, kleinlichen Reviſionen, zu Zielübungen
und all den kleinlichen Mittelchen, durch die angeblich „die Diſziplin
gefördert“ und erhalten werden ſoll, die in Wahrheit jedoch nichts
anderes bewirken, als eine Erhöhung des auf der Beamtenſchaft
laſtenden Druckes, eine Schwächung ihrer Widerſtandskraft gegen
die entnervenden Einflüſſe des ſchweren Dienſtes und eine Ver-
mehrung des demoraliſierenden Einfluſſes der wirtſchaftlichen Not.

Die ſich häufende Zahl von Selbſtmorden in der Schutzpolizei
ſpricht eine furchtbare Sprache.
Ehe es zu ſpät iſt!

Ich bin klein, meine Hände ſind rein
Der erſte Schuß der Deutſchnationalen.

Heute abend werden die Deutſchnationalen Halles ihre erſte
öffentliche Wahlverſammlung abhalten. Eigentlich hatte es
gar keine Wahlverſammlung werden ſollen, ſondern man wollte
offenbar in ſicherer Erwartung des Bürgerblocks den neuen Block-
miniſter „Kamerad Leopold“ in pomphafter Aufmachung
der im Davonlaufen begriffenen Mitgliedſchaft zeigen. Nun aber
kam es anders; die Blocklüſternen müſſen in den ſehr ſauren Apfel
beißen und fordern auf, heute abend zum „Neumarkt-Schützenhaus“
zu kommen, wo um s Uhr der Reichstagsabgeordnete v. Kemnitz
über Deutſchlands Größe“ ſprechen will. Die Verſammlung ſoll
der „Auftakt zum Wahlkampf“ ſein, wie die Halleſche
Zeitung“ großartig behauptet. Jnzwiſchen hat man bisher ver-
geblich verſucht, den Redner v. Kemnitz ſchleunigſt wieder los-
zuwerden, denn er paßt nicht mehr in die Situation, und die Mit-
gliedſchaft ſchlägt Krach; Herr Hans Artur von Kemnitz,

aiſerlicher. Geſandter a. D., hat im Reichstage mitgeſchaukelt, und
zwar ganz bösartig. Sogar ſeine zarten, ſonſt ſo reinen Hände
hat er ſich dabei ſo beſchmutzt, daß uns bange um den Mann iſt.
Noch zwei Tage vor Annahme des Dawes-Gutachtens veröffentlichte
er in der Frankfurter Oder-Zeitung“ eine flammende Zuſchrift,
in der er feierlich erklärte, daß er ein wahrer deutſcher Held
gegen das Gutachten ſtimmen werde, weil er ſeine Hände rein
halten wolle. Kaum 48 Stunden ſpäter muß ihm dies erfreuliche
Reinlichkeitsbedürfnis plötzlich abhanden gekommen ſein, denn er
geriet unter die Jaſager, ſtimmte für Annahme des
Hutachtens und hat dadurch nach Meinung der Unentwegten

die nationalen Belange niedergetreten, trotz entgegenſtehender
Ehrenerklärung. Er wird heute abend beſtimmt vermeiden wollen,
auf ſeine glühende Reinlichkeitserkkärung an die „Oder-Zeitung“
zurückzukommen, zumal er ja überhaupt bei Uebernahme der Ver
ſammlung nicht entfernt daran gedacht hatte, daß der Fall ein ſo
böſes Ende finden würde. Anſtatt alſo heute die neuen Miniſter
Hergt und Leopold mit ſalbungsvoller Rede krönen zu dürfen,
wird der arme Mann den enttäuſchten deutſchnationalen Wählern
bittere Rechenſchaft darüber ablegen müſſen, warum er ſeine Hände
unnötigerweiſe hat unrein werden laſſen. Das kann ja eine
ſaubere Geſchichte werden heute abend.

Stimmung, die auch die

Es iſt höchſte Zeit, einzugreifen

Die zehn Gebote im Film.
Der National-Paramount-Film „Die zehn Gebote“, der ſeit

geſtern ine den beiden E.-T.-Lichtſpielhäuſern abgerollt wird, iſt
ein Meiſterwerk der Filmtechnik und Regiekunſt, das einen ge-
waltigen Siegeszug durch die ganze Welt gehalten hat. Der
erſte Teil zeigt in ausgezeichneten Bildern die Entſtehu
geſchichte der „zehn Gebote“, die ſich faſt völlig an die bibliſ
Ereigniſſe anlehnt. Vor unſeren Augen erſcheint das im ſchweren
Frondienſt ſchmachtende Volk Jſrael, das der Stunde der Be-
freiung harrt. Die Welt der Pharaonen mit ihren Prunkpaläſten
tut ſich auf. Dann in ſchneller Folge der Auszug der Kinder
Jſrael, geführt von einer markanten Moſesgeſtalt, ihre Ver-
folgung durch die ſtreitbare Mannſchaft der Aegypter, darauf
als ein Wunder der Technik der Durchzug der Kinder Jſraels
durch das Rote Meer und das Zuſammenſtürzen der Fluten über
dem Aegypterheer. Nicht minder Bewunderung erregend ſind die
Bilder, wo Moſes im Gewitterſturm die zehn Gebote empfängt,
während das Volk im wilden Tanze dem goldenen Kalb huldigt.
Soweit der bibliſche Teil, der wohl jeden in ſeinen Bann zu ziehen
weiß und einen nachhaltigen Eindruck hinterläßt. Der zweite,
ſogenannte moderne Teil ſoll die Nutzanwendung und Gültigkeit
der zehn Gebote für die Gegenwart zeigen. Das Leben zweier
ungleicher Brüder zieht vorüber, hier Kampf für, dort Kampf
gegen die zehn Gebote. Hier verleugnet das Filmwerk nicht ſeinen
amerikaniſchen Urſprung. Die Handlung wirkt zu naiv und
ſentimental, eine unverkennvare Schwäche dieſes Teiles, die aber
teilweiſe durch die hervorragenden Bilder aufgewogen wird. Er-
ſchütternd wirkt die atemloſe Handlung, als das Bauwerk über
der Mutter zuſammengebrochen iſt, nicht weniger erſchütternd die

nächtliche Sturmesfahrt des Motorbootes und ſein Zerſchellen
n den Felsklippen. Ein gewaltiges Stück Arbeit haben hier RegieW Technik in Gemeinſchaft mit tüchtigen Schauſpielern geleiſtet

Der Erfolg, der den Film bisher begleitet hat, wird ihm ſiche

auch weiterhin treu bleiben. A.
Die ſtädtiſchen Steuern für November. Fällig am 10. No-

vember (Schonfriſt 7 Tage) iſt die Gewerbeſteuer nach der Lohn-
ſumme und die Vorauszahlung auf die Gewerbeſteuer nach dem
Ertrage. Fällig am 15. November (Schonfriſt 7 Tage) ſind die
ſtaatliche Steuer vom Grundvermögen, der Gemeindezuſchlag dazu,
die Hauszinsſteuer und die Kanalbenutzungsgebühr für die Zu
leitung der Wirtſchaftswäſſer ſowie der Fäkalien.

Aufwertung auf weite Sicht. Man ſchreibt uns: Der kieſige
Bauverein für Kleinwohnungen, der rund 6000 Mitglieder und
etwa 1300 Wohnungen hat, beſchloß in gemeinſchaftlicher Sitzung
des Aufſichtsrates und des Vorſtandes, der nächſten Generalver-
ſammlung die volle Aufwertung der eingezahlten Geſchäftsgut-
haben nach und nach bis zum Jahre 1932 vorzuſchlagen. Der Ge-
ſchäftsanteil ſoll dann auf 500 Mk. feſtgeſetzt werden.

Erholungsſtätten der Angeſtellten. Jn den letzten Jahren
haben Berufsorganiſationen aller Art beſondere Erholungsſtätten
gebaut oder angekauft, um ihren Mitgliedern zu mäßigen Preiſen
eine ihren Verhältniſſen entſprechende Gelegenheit zur Erholung
und Ausſpannung zu geben. Nun iſt auch der Deutſche Werk
meiſterverband, Düſſeldorf, der zurzeit 160 000 Mitglieder zählt,
ebenfalls dazu übergegangen und hat das Schloß Hoheneck,
das in Frankenhaufen, am Fuße des Kyffhäuſer liegt, als Er
holungsheim erworben. Dieſes Erholungsheim iſt deshalb be-
ſonders bemerkenswert, weil den erholungsbedürftigen Mitglie-
dern ſich Gelegenheit zur Benutzung der heilkräftigen Solbäder
in Frankenhauſen bietet.

Eine Beſichtigung des Krematoriums auf dem Gertrauden-
friedhofe nimmt der Volks-Feuerbeſtattungsverein am kommenden
Sonntag vor. Treffpunkt 934 Uhr auf dem Friedhofe. Die nächſte
Mitgliederverſammlung findet am Dienstag, dem 28. Oktober, im
„Volkspark“ ſtatt.

Einzahlungen auf Fernſprechgebühren und geſtundete Tele
grammgebühren, die bisher auf die Stunden von 9 bis 12 Uhr
vormittags beſchränkt waren, werden bei den hieſigen Stadt-
poſtanſtalten jetzt während der vollen Schalterdienſtſt inden an
genommen.

Ein- und Auszahlungen im Poſtſcheckverkehr. Nachdem das
neue Münzgeſetz von der Reichsregierung in Kraft geſetzt worden
iſt, hat das Reichspoſtminiſterium die Poſtanſtalten angewieſen,
bei Einzahlungen auf Zahlkarten außer Rentenmark alle zu
Zahlungen an Poſtkaſſen zugelaſſenen Zahlungsmittel unbe
ſchränkt entgegenzunehmen. Zu Auszahlungen im Poſtſcheckver-
kehr werden gleichfalls außer Rentenmark die ſonſt zugelaſſenen
Zahlungsmittel verwandt.

Gefaßte Verbrecher. Uns geht von amtlicher Seite folgende
Mitteilung zu: „Jn letzter Zeit ſind des Nachts die Stations-
kaſſen in Annaburg, Wansleben und Blankenheim überfallen
und beraubt worden. Erfreulicherweiſe ſind die Täter bereits er
mittelt und feſtgeſetzt. Sie ſehen den ihnen gebührenden ſchweren
Strafen entgegen.“ Auf die Mitteilung, daß es gelungen ſei,
auch die Stahlhelmſtrolche endlich zu faſſen, die bereits zum
dritten Male das Eigentum der halliſchen Arbeiterſchaft in boden
loſer frecher Weiſe zerſtörten, werden wir wohl lange warten
können.

Wieder ein Freitod in der Heide. Donnerstag mittag wurde
in der Nähe vom Kolkturm in der Dölauer Heide ein in der
Körnerſtraße wohnender Hobler erhängt aufgefunden. Zweifellos
liegt freiwillig geſuchter Tod vor.

Wem gehört die Straße? Geſtern nachmittag wurde in der
Herrenſtraße eine Frau von einem Pferdefuhrwerk, das unver-
nünftig ſchnell fuhr, angefahren und hierbei am Kopfe verletzt.

Kommunale Rungdſchau,
Ein Muſterbeiſpiel ſozialiſtiſcher Rommunalpolitik.
Die Stadt Wien hat bekanntlich eine rein ſozialdemokratiſche

Verwaltung, die ſich auf einen Gemeinderat ſtützt, der zu etwa
zwei Dritteln aus Sozialdemokraten beſteht, während der Reſt der
Chriſtlichſozialen Partei angehört. Die Tätigkeit der Wiener
Stadtverwaltung iſt außerordentlich vielſeitig und umfangreich;
ihre Leiſtungen können geradezu glänzend genannt werden. Ein
weſentliches Verdienſt an dem Aufbau des Kommunalweſens der
Stadt gebührt dem Kämmerer Genoſſen Dr. Breitner. Wien
iſt das erſte Beiſpiel einer europäiſchen Großſtadt, die weitgehend
nach ſozialiſtiſchen Grundſätzen verwaltet wird. Die dort ange-
wandten Methoden ſind deshalb für uns beſonders lehrreich.

Charakteriſtiſch für die Wiener Gemeindewerwaltung ſind ihre
großen praktiſchen und finanziellen Erfolge. Ein wichtiges Jn-
ſtrument zur Sicherſtellung dieſer Erfolge iſt das von dem Ge-
noſſen Dr. Breitner eingerichtete ſtäd tiſche Kontrollamt.
Es iſt das eine verhältnismäßig kleine, aber hochbedeutſame, viel-
fach gefürchtete Dienſtſtelle. Das Kontrollamt beſteht aus einem
Direktor und etwa 45 Beamten. Die Hauptaufgabe des Amtes iſt
die Ueberwachung der geſamten Gemeindeverwaltung in wirtſchaft-
licher Hinſicht. Das Amt übt keine Rechnungskontrolle im ſub-
alternen Sinne aus, ſondern es prüft die Tätigkeit aller zur Ge-

meinde gehörigen Aemter, Anſtalten, Betriebe
uſw. daraufhin, ob ihre Geſchäftsgebarung in einer wirtſchaftlich
rationellen Weiſe erfolgt. s Amt iſt in fünf Abteilungen ge
gliedert. Es kontrolliert die Hoheitsverwaltungen (Steuern, Ab-
aben uſw.), die Betriebsverwaltungen (Heil- und alen

aſſerwerk, Kangliſation, Märkte, Schlachthof, Steinbrüche, Zie
uſw.), die Unternehmungsverwaltungen (Straßenbahn,

aswerke, Elektrizitätswerke, Lagerhaus, Brauhaus ufw.) und die
gemiſcht wirtſchaftlichen Unternehmungen. u dem letzteren
Punkte iſt zu bemerken, daß die Gemeinde Wien an mehr als 100
Unternehmungen der Jnduſtrie, des Handels und des Verkehrs
finanziell beteiligt iſt. Die r r betragen zwiſchen 10
und 100 Prozent des Kapitals der einzelnen Geſellſchaften. Etwa
30 dieſer Unternehmungen, von denen die Stadt die Mehrheit des
game beſitzt, werden ebenfalls durch das Kontrollamt über-
wacht.

Entſprechend ihrer verantwortungsvollen Tätigkeit werden zu
Mitgliedern des Kontrollamtes nur beſonders vertrauenswürdige
Perſonen ernannt. Sie werden ſehr ſorgfältig ausgeſucht. Zu
nächſt müſſen die Anwärter eine mindeſtens zehnjährige, zufrieden-
ſtellende Dienſtleiſtung bei der Gemeinde Wien hinter ſich haben.
Dann werden ſie verſuchsweiſe zwei bis drei Jahre in dem eigent
lichen Dienſte des Kontrollamts beſchäftigt. Nach Ablauf der
Probezeit haben ſie eine beſondere Prüfung abzulegen. Erſt da-
nach können ſie zu Mitgliedern des Kontrollamts ernannt werden.
Das Amt unterſteht unmittelbar dem Bürgermeiſter, es iſt vom
Magiſtrat unabhängig. Der Bürgermeiſter allein iſt berechtigt,
das Perſonal des Amtes anzuſtellen. Die Einrichtung des Kon
trollamtes iſt in der Verfaſſung der Bundeshauptſtadt Wien vom
10. November 1920 geſetzlich verankert.
Das Kontrollamt iſt ein neuartiges Organ der kommunalen
Selbſtverwaltung. Die deutſchen Städte beſitzen nicht eine Behörde
dieſer Art. Kontrolle der Wirkſchaft iſt zwar keineswegs die Wirt
ſchaft ſelber, aber ein unentbehrliches Hilfsmittel zu ihrer geord-
neten Führung. Es bleibt zu erwägen, ob und inwieweit eine Ein-
richtung wie des Kontrollamtes der Stadt Wien auf die deutſchen
Verhältniſſe zu übertragen iſt.
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Das ſozialiſtiſche Wien hat einen Haushaltsüberſchuß. Der ſo-
eben fertiggeſtellte Rechnungsabſchluß der Stadt Wien für das
Jahr 1923 weiſt Geſamtausgaben von 1821 Milliarden bei Ge
ſamteinnahmen von 2458 Milliarden Papierkronen auf, woraus
ſich ein Ueber ſchuß von 637 Milliarden ergibt. Bemerkens-
wert iſt auch die Tatſache, daß die ſtädtiſchen Volksſchullehrer in
einer bedeutend höheren Gehaltsſtufe ſtehen als die ſtaatlichen
Hochſchul Profeſſoren. Jſt das nicht „ſozialiſtiſche Mißwirt-
ſchaft

„Die Gemeinde.“
Auch das zweite Oktoberheft dieſer Halbmonatsſchrift für ſo

zigliſtiſche Gemeindepolitik zeichnet ſich durch Reichhaltigkeit aus.
Ueber kommunalen Wiederaufbau ſchreibt Viktor Noagck, deſſen
Satzbau und Ausdrucksweiſe leider mehrfach geſchraubt und er-
künſtelt iſt, ſo daß viele Arbeiter Mühe haben werden, den Dar-
legungen zu folgen. Recht belehrend und leicht faßlich iſt, was
Genoſſe Erich Gierke über „Unſere Aufgaben in den Land-
gemeinden“ ſchreibt. Zu den praktiſchen Winken, die er gibt, ge-
hört, daß in allen Gemeinden mit mehreren parteigenöſſiſchen Ver
tretern vor jeder Gemeinderatsſitzung eine Beſprechung der Tages
ordnung ſtattfinden ſolle. Jſt der Gemeindevorſteher Partei-
genoſſe, ſo nimmt er ſelbſtverſtändlich an der Beſprechung teil;
iſt er es nicht, ſo iſt von ihm eine Abſchrift der Tagesordnung ein-
zufordern. Auch eine Fraktionsbücherei iſt zu beſchaffen, zu deren
eiſernem Beſtande die Landgemeindeordnung, das Kommunal-
abgabengeſetz und ähnliche Schriften gehören. Daß jeder unſerer
Gemeindevertreter die „Gemeinde“ regelmäßig lieſt, wird
als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt. Wichtig iſt die Anregung, daß
Fraktionsakten angelegt werden ſollen, in denen die Einladungen
zu den Gemeinderatsſitzungen, die geſtellten Anträge, die gefaßten
Beſchlüſſe und ſonſtige bemerkenswerte Vorgänge feſtgehalten
werden. Was über die poſitiven Aufgaben in Steuer, Schul-,
Fürſorge- und Geſundheitsfragen geſagt wird, iſt ſehr beachtens-
wert. Ausführlich wird die Verordnung vom 13. Februar 1924
über die Fürſorgepflicht beſprochen. Noch viele andere kürzere
Aufſätze und Notizen über Gemeindeangelegenheiten in Städten
und Landorten geben wertvolle Anregungen und Ausrhnftg

Berlin wertet Sparguthaben auf. Der Haushaltsausſchuß der
Stadtgemeinde GroßBerlin beſchloß am Donnerstag, zur Auf-
wertung der Sparkaſſenqguthaben einen Betrag von 5 Millionen
Goldmark bereit zuſtellen. Anſpruch auf Aufwertung ihrer Spar-
kaſſenguthaben ſollen in erſter Linie Perſonen haben, die das
65. Lebensjahr erreicht haben, und zwar bis zum Betrage von
100 Mk. Auch jüngere Jahrgänge dürften Berückſichtigung finden,
ſoweit der vorgeſehene Betrag das ermöglicht. Weitere 5 Millionen
Goldmark wurden als Bauzuſchüſſe zur Errichtung von Woh-
nungen für Unbemittelte in Ausſicht genommen.

Zu einer Kommnnalbank werden die Amtsbank und Bank-
abteilung der Städtiſchen Sparkaſſe in Bochum Ende 1924 ver-
einigt. Das Aktienkapital beträgt eine Million Mark. Davon
übernimmt die Stadt 50 Prozent, der Landkreis Bochum 10 Proz.,
der Reſt entfällt auf verſchiedene umliegende Gemeinden.

Jm Freiſtaat Oldenburg finden die Gemeindewahlen für
das ganze Gebiet des Freiſtaats am 9. November ſtatt.

Die eiſerne Flut.
(Ein Metallarbeiterroman.)

Von Paul Täumel (Halle).
II. Teit.

60 (Nachdruck verboten.)„Sehr einfaches! Jch will wieder in die Werkſtatt, wenn ich als
Kriegsbeſchädigter nächſtens vom Heer entlaſſen werde. Leichter
würde es ja ſein, in irgendeinem anderen Betriebe unterzukommen,
aber ich habe eben meinen Pik auf Schwarz u. Ko.“

„Jch dachte, du würdeſt wieder auf dem Bureau deine Stelle an
treten.“

„Du weißt doch, daß die Mittel bei dem niedrigen Mitglieder-
ſtand nicht vorhanden ſind.“

„Aber der Hauptvorſtand könnte doch einen Zuſchuß leiſten.“
Neuringh hob nur abwehrend die Hand.

VIII.
Zwei Wochen ſpäter ſtand Neuringh wieder in der Werkſtatt.

Seine Entlaſſung aus dem Heere war allerdings noch nicht ver-
fügt worden. Er war nur beurlaubt, um ſich an eine körperliche
Tätigkeit wieder zu gewöhnen und mußte in Zwiſchenräumen von
einigen Tagen im Lazarett ſich vorſtellen.

Er machte die Erfahrung, daß er mit ſeinem ſteifen Bein bei der
Arbeit doch nicht ſoviel wert war, als früher. Doch das ſchwerſte
nahm ihm Kloſe immer bereitwillig ab. Sje hatten beide die Ein-
richtung des Preßwerkes für Stahlgranaten unter ſich. Die erſte
hydrauliſche Preſſe ſtand noch nicht zur Hälfte und man war ſchon
dabei, die Fundamente für die zweite zu mauern. Das waren
keine glücklichen Anzeichen für einen baldigen Friedensſchluß.

Zunächſt wollte Neuringh dieſe Arbeit ausſchlagen, als ſie ſich
ihm bot. Sollte er wirklich mithelfen Mordwerkzeuge herzu-
ſtellen? Dann aber unterdrückte er ſeine Regung: „Gebaut wird
ja doch, auch wenn ich es ablehne,“ ſagte er zu ſich. Er trat die
Arbeit an und hatte dabei nur im Angce, für ſeine Gewerkſchaft
leichter agitieren zu können. Er hatte dazu manche Stunde Zeit
denn die Aufſtellung der Preſſen ſchritt nicht
wärts.

gleichmäßig vor-

Wie aber ſah es mit der Arbeiterſchaft im Betriebe aus? Sie
hatte ſich in ihrer Zuſammenſetzung weſentlich geändert. Es war
vielleicht dieſelbe Zahl beſchäftigt, wie bei Kriegsausbruch. D'ie
vielen hundert Eingezogenen waren erſetzt worden durch Arbeiter
aus anderen Berufen. Teilweiſe ging man ſchon dazu über
was noch nie zu verzeichnen geweſen war Mädchen und Frauen
zu beſonderen und einfacheren Arbeiten anzulernen. Neuringh
fand, es ſei jetzt viel, viel ſchwerer, erfolgreich zu agitieren. Er
ließ ſich aber nicht entmutigen.

Einigemal blieb der Obermeiſter ſtehen, wenn er das Fort-
ſchreiten der Arbeit kontrollierte, und verwickelte ihn in ein Ge-
ſpräch.

„Ende September ſoll die Anlage ſchon funktionieren. Täglich
2000 Granaten, Kaliber 10,5 Zentimeter, iſt der Mindeſtſatz. So-
viel Eiſenmengen werde ich noch nie dirigiert haben,“ ſagte
Riebeck.

„Das iſt ja Wahnſinn, was für Energie nur zum Zerſtören auf-
gewandt wird.“

„Was hilft es. darüber zu philoſophieren. Nichts! Geſchichtliche
Entwicklung. Notwehr eines ganzen Volkes.“

Sie ſchwiegen beide eine Weile. „Es hat ja doch keinen Zweck,
darauf zu antworten,“ ſagte Neuringh im ſtillen zu ſich ſelbſt.
Riebeck fing wieder an:

„Alle Granaten können wir noch nicht einmal im Werk drehen.
Wir müſſen einen Teil Arbeit vergeben.“

Neuringh glaubte etwas ſagen zu müſſen, er konnte ſeinem Vor-
geſetzten doch nicht einfach den Rücken zudrehen und ihn ſtehen
laſſen. Deshalh meinte er: „Das habe ich mir auch ſchon gedacht.“

So nichtsſagend die Antwort ſein ſollte, zeigte ſich Riebeck doch
recht intereſſiert.

„Das wäre etwas für Sie. Damit könnten Sie ſich raushelfen.
Mieten Sie ſich irgendwo einen Schuppen und ſtellen einen Motor
hinein. Drehbänke kriegen Sie von hier auf Kredit wir bauen
jetzt ſelber welche; ganz rohe Dinger, nur zum Grangtendrehen;
ſchon über hundert geliefert ſchon ſind Sie ſelbſtändiger Unter
nehmer. Jch garantiere Jhnen bis Kriegsende Aufträge. Jn
ſechs Wochen haben Sie Jhre Drehbänke bei uns abgezahlt.“

Neuringh ſtarrte den Sprecher entgeiſtert an. Auf dieſen Wegen
entſtanden alſo neue Vermögen, neues Beſitztum. Laut ſagte er:
„Nein! Das tue ich nicht. Das geht gegen meine Ueberzeugungz.“

Neuringh wurde verhindert, darauf zu antworten, denn in
dieſem Augenblick betrat der Generaldirektor den Raum. Er war
in Begleitung eines ſehr diſtinguierten Herrn. Der Obermeiſter
grüßte und wollte ſich entfernen.

„Bleiben Sie nur! Bleiben Sie nurl“ rief der Direktor ihm zu.
Zunächſt aber wandte er ſich an den begleitenden Herrn: „Sehen
Sie, das iſt nun das Ungetüm!“ Mit dieſen Worten wies er auf
die faſt fertig montierte Preſſe. „Zunächſt kommt der Stahl-
knüppel dort in den Ofen. Dort wird er auf Rotglut erhitzt. Mit
Brikettfenerung. Eine Neuerung. Steinkohle muß jetzt geſpart
werden. Dann kommt der glühende, vierkantige Eiſenklotz zuerſt
in dieſe vertikale Preſſe und von dort in dieſe horizontale. Durch
zweimaligen Druck von vielen hundert Atmoſphären wird aus ihm
eine runde hohle Röhre von 20 Millimeter Länge gemacht, die nur
an einer Seite offen iſt. Die rohe Form der Granate. Nun,
Obermeiſter,“ wandte er ſich jetzt an dieſen, „wie lange wird es
denn noch dauern, bis wir mit Volldampf darangehen können?“

Nächſte Woche können wir mit „den erſten Proben beginnen.
Fehler werden ſich dabei noch herausſtellen. Aber ehe die zweite
Preſſe ſteht, ſind ſie ſicher behoben.“

„Das Walzwerk muß alſo anfangen zu liefern.
Jetzt traten die drei an den gewaltigen Akkumulator heran, der

in einen turmähnlichen Anbau hineinreichte. Neuringh machte ſich
hier an den Ventilen der Leitungsrohre zu ſchaffen.

„Sieh dal“ ſagte der Direktor plötzlich, „ein alter Bekannter.“
Er ſtreckte mit der biederſten Miene der Welt Neuringh die
Hand hin. Dieſer wußte nicht, was er davon halten, noch was er
tun ſollte. Schließlich legte er zögernd ſeine nicht ganz ſaubere
Hand in die des Direktors.

„Sie brauchen nicht zu ſtaunen. Es herrſcht doch Burgfriede.
Sonſt wären Sie ſchwerlich wieder hier hereingekommen,' ſagte
er, als er des anderen Ueberraſchung bemerkte.

Neuringh lachte ſtill in ſich hinein: „Du müßteſt meine wirkliche
Arbeit kennen! Laut antwortete er: „Nur an der Oberfläche, Herr
Bühringl“

„Ach! Sie wollen die Tatſachen abſchwächen. Das gibt's nicht.
Halten Sie ſich nur die Erklärung Jhrer Gewerkſchaften von
Anguſt vorigen Jahres vor Augen.“

„Ach, Sie meinen in der Frage des Streiks. In ſolchem Augen-
blick auf ein beſtimmtes Kampfmittel verzichten, heißt noch nicht

abend töricht. Andere würden mit beiden Händen zugegriffen
en.

auf den Kampf ſelbſt verzichten. Der geht weiter.
ſchon dafür.

Da ſorgen Sie



Nus der Provinz.
Abrechnungen einſenden!

Von einigen Ortsvereinen fehlen die Vierteljafür Juli September immer noch. Jn Anbeleght den herecge r
den Wahlkampfes iſt das überaus bedauerlich und zum Schaden
St den de ein vor einem ſchweren Kampfe,

yalb dringend notwendig, daß di anzie enhenen r geren werden. e e ngetegen
ir erſuchen die ſäumigen Ortsvereine,gehend einzuſenden. eine die Abrechnung um

Die Bezirksleitung der SPD. Halle.
Unterbezirk Merſeburg-Querfurt.

Am Sonntag, dem 26. Oktober, vormittags 10 Uhr, findet im
Gaſthof „Zu den drei Schwänen“ in Merſeburg, Lauchſtädter
Straße, eine Sitzung des Unterbezirksvorſtandes mit den
Diſtriktsleitern ſtatt.

Tagesordnung: Stellungnahme zu den Wahlen.
Die Mitglieder des Unterbezirksvorſtandes ſowie ſämtliche

Diſtriktsleiter werden gebeten, an der Sitzung teilzunehmen.
Der Unterbezirksvorſtand. J. A.: Paul Kämpf.

Die ſäumigen Ortsvereine werden erſucht, ſofort die Quartals-
abrechnungen und die Kalendergelder einzuſenden. Ehe der Wahl-
kampf beginnt, müſſen die geſchäftlichen Angelegenheiten erledigt

ſein. Paul Kämpf.Unterbezirkskonferenz für den Kreis Torgau.
Wie ſchon durch Rundſchreiben bekanntgegeben, findet am Sonntag,

dem 26. Oktober, vormittags 9 Uhr, in Torgau in der „Guten Quelle
eine Unterbezirkskonferenz ſtatt.

Tagesordnung:
1. Bericht über die Organiſation im Kreiſe

Wahl von zwei Mitgliedern in den Unterbezirksvorſtand.
Delegiertenwahl zum Bezirkstag in Halle.
Die politiſche Lage und die kommenden Wahlen.

5. Verſchiedenes.
Durch die Auflöſung des Reichstages iſt die Beſchickung der Kon
ferenz für die einzelnen Ortsgruppen zur unbedingten Pflicht
geworden. Alle Ortsgruppen müſſen alſo vollzählig vertreten ſein.

Der Unterbezirksvorſtand: P. Buhle, Delitzſch.

C

Preußiſcher Landgemeindetag.
Der Verband der Preußiſchen Landgemeinden E. V., Berlin,

Spitzenverband der Landgemeinden, Amts und Gutsbezirke
Preußens, wird am 14. November 1924 einen Vertretertag der
Provinzen und am 15. November 1924 einen Landgemeindetag
für die Gemeinden uſw. ganz Preußens in Berlin im Reichstag
abhalten.

Ein Sparkaſſenſkandal in Den tzſch.
Aus der Stktadtverordnetenſitzung. Der ſpekulative Frak-

tionsvorſitzende. Die Bürgerlichen ſchweigen.
Die Stadtverordneten traten am Dienstag wieder zu einer

Sitzung zuſammen. Nach Einführung der kommuniſtiſchen Stadt-
räte HKotze und Voigt, die beide frohen Antlitzes Treue der
Reichsverfaſſung ſchwuren, wurden die Kommuniſten Sachſe
und Sander als Stadtverordnete verpflichtet. Die Vergnü-
gungsſteuerord ung wurde bis 31. März 1925 verlängert und
hierbei ein Antrag itknferer Fraktion angenommen die Pauſchale
für je 100 Quadratmeter Tangfläche von 5 auf 3 Mk. und die
Gebühr für Koſtiim- und ähnliche Feſte vom Fünffachen auf das
Zweifache zu ermäßigen. Debattelos wurde der Freibankordnung
zugeſtimmt.

Eine längere Ausſprache rief die Straßenbeleuchtung
hervor; von allen Seiten wurde Verbeſſerung gewünſcht und dem
Magiſtrat aufgegeben, für Herabſetzung des Gaspreiſes zu ſorgen.
Marſchiert döch Delitzſch mit 23 Pf. pro Kubikmeter an der
Spitze ſämtlicher Städte in der Umgebung einſchließlich der Groß-
ſtädte. Hier ſieht man wieder mal, wie „billig“ Privatgeſell-
ſchaften gegenüber Regiebetrieben arbeiten.

Während die Beratung über die Friedhofsgebührenordnung und
Pflaſterüng der Eiſenbahnſtraße einer zweiten Leſung verfiel,
ſtellte man die Verpachtung eines Zwingergartens mit der Be-
gründung zurück. in Zukunft ſämtliche ſtädtiſche Obſt-
anlagen in eigene Regie übernehmen zu wollen (7?)
Nachdem man der Bürgſchaftsübernahme für einen Siedelungs-
bau zugeſtimmt hatte, erkannte man noch die Dringlichkeit eines
ſtädtiſchen Gewächshausbaues an.

Nunmehr folgten die beiden letzten und wichtigſten Tagesord-
nungspunkte, nämlich Verwendung von Ueberſchüſſen aus dem
Jahre 1923 und der Bericht über

anßerordentliche Reviſion der Stadtſparkaſſe.

Zum erſteren Punkt hatte der Magiſtrat einen Vorſchlag ein-
gebracht, dem im großen und ganzen zugeſtimmt wurde, nur
wollte unſere Fraktion die zur Entſendung von erholungs-
bedürftigen Kindern in Ferienheime vorgeſchlagenen 3000 Mk. als
Grundſtock zur Errichtung eines eigenen Kinderheims in der
Spröda angelegt wiſſen. Nachdem dieſer Antrag von den Bürger-
lichen abgelehnt war, ſtimmten unſere Genoſſen ſowohl als auch
die Kommuniſten für den Magiſtratsvorſchlag. Der Bericht-
erſtatter der „Delitzſcher Zeitung“ verſucht allerdings aus durch-
ſichtigen Gründen den Eindruck zu erwecken, als hätten die Links-
parteien die 3000 Mk. für die erholungsbedürftigen Kinder nicht
bewilligt, der war etwa der Platz des Berichterſtatters zu ſehr
„mit Finſternis umhüllet“. Antrag der KPD., aus den
Ueberſchüſſen noch 3000 Mk. zur Anſchaffung von Heizmaterial
für hilfebedürftige Erwerbsloſe und alte Leule bereitzuſtellen,
wurde nach langem Hin und Her, an dem nur der Vorſteher und
der Erſte Bürgermeiſter Schuld trugen, angenommen. Beide
Herren erhoben Bedenken, weil die Fürſorge Sache des Fürſorge-
verbandes ſei. Gegen dieſe Anſicht hätten ſich die Linksparteien

hauptſächlich die Antragſteller viel entſchiedener wenden
iiſſen, denn dieſer Beſchluß bedarf lediglich der Zuſtimmung
des Magiſtrats und nicht einer vorgeſetzten Behörde. Es mag
bequem ſein, den Fürſorgeverband als Blitzableiter zu benutzen,
aber die Fürſorgepflichtverordnung legt den Fürſorgeverbänden
nur die Vflicht auf, für die Hilfsbedürftigen zu ſorgen. ohne damit
den Einzelgemeinden das Recht zu nehmen, dies ebenfalls zu tun.
Vielleicht hält man bei nächſter Gelegenheit den Herrſchaften das
ror.

Aus dem Bericht über die außerordentliche Reviſion der Stadt
ſrarkaſſe war zu. entnehmen, daß der damalige Leiter der Kaſſe,
Herr Kun zke, durch ſeine Geſchäftsführung

die Stadt um rund 25 000 Mk. geſchädigt
hat. Der Verbandsreviſor hat nicht nur feſtgeſtellt, daß ver
ſchiedene Bücher die zu einer ordnungsmäßigen Verwallung
gehören, nicht geführt wurden, ſondern auch einzelne Poſten auf
Konten verbucht wurden, wo ſie gar nicht hingehörten, und er
wirft die Frage auf, ob hier Verſchleierung verſucht wurde oder
Unfähigkeit vorliege. Des weiteren ſtellt er feſt, daß ſich Kungke

unter Hinterlequng von Werkpapieren zu privatſpekulativen
Zwecken von der Kaſſe Gelder lieh, die er mit bis 2 Prozent
läglich verzinſte, während die Kaſſe ſelbſt 24 bis 20 Pruzent
Zinſen zahlen mußte. Beſchloſſen wurde die Hälfte der bürger-
lichen Fraktion hatte den Saal verlaſſen unter Vorlage ſäml-
licher Akten dem Regierungspräſidenten zu berichten. Merk-
würdigerweiſe beteiliäten ſich die Bürgerlichen an der Ausſprache

Der

programm einen wunderſchönen Paſſus über unfähige Beamte
heaben, blieb die Spucke weg.
an, daß es nir deswegen geſchah, weil 8 Uhr, bei Gaſtwirt Sch

ſchraube, der Bunker kippte und traf den Monteur Fritz Portugal

Wir nehmen ſelbſtverſtändlich nicht

Herr Kunzke Fraktionsvorſihender der bürgerlichen Stadt
verordneten

war. Aber vielleicht beſitzt der Stadtverordnete g. D. Dr. Müller
die Freundlichkeit, an die „L. N. N. einen Artikel über „Bürger
liche Mißwirtſchaft“ zu ſchreiben.

Zum Schluß eine Frage. Die Reviſion hat vom 2. bis 5. April
1824 ſtatigefunden. Wenn es ſich um einen ſozialiſtiſchen Be
amten gehandelt hätte, wäre da die Angelegenheit jetzt auch erſt
an die Oeffentlichkeit gekommen? Im übrigen ſollte man ſich
bei der Verteilung von Vorſchußlorbeeren ruhig einiger Zurück-
haltung befleißigen.

Merſeburg. Schwerer Betriebsunfall im Leungwerk.
Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich am Mittwoch im Bau 283
des Leunawerkes, bei Montagearbeiten der Firma Meguin A.G.
Beim Hochziehen eines eiſernen Bunkers brach eine Befeſtigungs-

aus Kaſſel mit einer Kante an die Stirn, ſo daß dieſer abſtürzte und
tödlich verunglückte.

Weißenfels. Ausgeſetzt. Jn der Siedlung an der Lutherſtraße
wurde ein einjähriger Knabe oufgefunden, bei dem ein Zettel lag,
daß die Mutter das Kind infolge Obdachloſigkeit und ſchlechter Er
nährungsverhältniſſe ausſetzen müſſe.

Sangerhauſen. Arbeiterwohlfahrt. Unſere Nähſtunden,
die nach wie vor Donnerstags nachmittags ſtattfinden, können
infolge einer Aenderung des Schulſtundenplans von jetzt an erſt
um 5 Uhr beginnen. Sie dauern wie bisher bis abends 10 Uhr.
Unſere Mitarbeiterinnen müſſen nun aber erſt recht vollzährig
und regelmäßig erſcheinen, damit auch bei der verkürzten Zeit
die viele Arbeit, die unſer gerade jetzt wegen des nahenden Weih-
nachtsfeſtes harrt, rechtzeitig geſchafft wird. Alſo ans Werk,
Frauen und Mädchen, zur Linderung von Not und Elend!

Unſere Poſtbezieher
erſuchen wir dringend, ſpäteſtens morgen,
den 25. Okfober, das Abonnement beim
Poſtboten oder Poſtamt zu erneuern, damit
die Zuſtellung der Zeitung zum (Donafs-
wechſel keine Störung erleidet. Die kom-
menden Wahlkämpfe machen die weiteſte Ver-
breitung der ſozialiſtiſchen Preſſe erforderlich

Werbt neue Leſer! Der Verlag.

Sangerhauſen. Wieder Schutzpolizeil! Am Donners
tagvormittag kehrte ein kleineres Kommando der Schutzpolizei
hierher zurück. Man ſah ſie ihre Spinde, die vor wenigen Tagen
erſt abtransportiert waren, auf einem Laſtauto wiederbringen.
Ob und wie die Aufenthaltsdauer der Abordnung begrenzt iſt,
dürfte bald bekannt werden.

Sangerhauſen. Freidenkerbewegung. Die kürzlich
hier gegründete Ortsgruppe der Gemeinſchaft proletariſcher Frei
denker, die mit 21 Mitgliedern ins Leben trat, hat inzwiſchen einen
bedeutenden Mitgliederzuwachs erfahren. Jn der konſtituierenden
Verſammlung, die am Montag ſtattfand, erfolgte die Aufnahme
weiterer 40 Mitglieder, ſo daß im ganzen ſchon 61 Mitglieder zu
verzeichnen ſind. Dieſe freigeiſtige Bewegung iſt natürlich auch
wieder dem Bürgertum ein Dorn im Auge. Denn: dem Volke muß
die Religion erhalten bleiben. So ungefähr meint es wohl auch
die „Sangerhäuſer Zeitung“, die zum Ausdruck bringt, daß der
Ruf nicht lauten dürfe: Heraus aus der Kirchel, ſondern: Hinein
in die Kirchel Der Austritt aus der Kirche ſei das törichteſte, was
die Menſchen tun können, die ein tiefes religiöſes Bedürfnis haben.
Darüber kann man ja verſchiedener Meinung ſein. Neben denen,
die mit der heutigen Einſtellung der Kirche, die ſich zum Werkzeug
der beſitzenden Klaſſe degradieren ließ, unzufrieden ſind und des
halb austreten, gibt es andere, die glauben, die Kirche ließe ſich
umwandeln zu einer Volkskirche. Jn Dresden fand vor kurzem
eine Tagung dieſer Freien volkskirchlichen Vereinigung ſtatt, wo
der bekannte ſozialiſtiſche Pfarrer Flügge (Dresden) über das
Thema: „Chriſtentum und Zukunft“ ſprach. Flügge ſagte dort
ſeinen Amtsgenoſſen, die den Arbeitern Religionsloſigkeit und Ver-
worfenheit vorwerfen, ganz gehörig die Meinung. Flügge ſagke
von den Arbeitern: „Sie pflegen auch ein Chriſtentum, und das
iſt zuweilen beſſer als dasjenige der Bibelmänner, die es nicht be-
folgen.“ Solche Pfarrer gibt es aber nur wenige, ſondern die
meiſten ſind von der Art des Herrn Gubalke, die in der Kirche
nicht den Geiſt der Liebe, den Geiſt des Stifters der chriſtlichen
Kirche, ſondern den Geiſt des Haſſes, des Völkermordens predigen.
Von ihnen ſagte Paſtor Flägge in Dresden: „Dürfen wir uns
wundern, wenn die Kirche das Vertrauen des Volkes verlor? Sie
hat die Bismarck-Formel vom „Blut und Eiſen“ aufgegriffen.
Recht iſt nicht Recht geblieben. Die chriſtliſte Liebe in der Kirche
ſelbſt iſt fragwürdig geworden. Die Nachfolger Jeſu folgen ihm
nicht bis ans Kreuz, ſie ſtreben in vielen Fällen nur in höhere Ge-
haltsklaſſen.“ Das iſt auch die Anſicht vieler Proletarier, und des-
halb wenden ſie der Kirche den Rücken, und wenn ſie auch nicht
ihren Austritt erklären, ſo gehen ſie doch nicht mehr hinein in die
Kirchen, und dieſe ſtehen leer, zum großen Leidweſen der „Bibel-
männer“, die aber die Urſache nicht erkennen wollen, ſondern auf
das „religionsloſe Volk“ ſchimpfen. Dieſes läßt ſich dadurch aber
nicht beirren, und wenn es in der Kirche nicht zu ſeinem Recht
kommt, dann ſucht es ſich dieſes außerhalb derſelben. Das tut nun
auch die Freidenkergruppe in Sangerhauſen. Und wer dabei mit-
helfen will, der möge ſeine Mitgliedſchaft bei den am Montag ge-
wählten Vorſtandsmitgliedern anmelden. Es ſind das die Ge-
noſſen Bruno Feiſt, Bonifaciusgaſſe 12 (1. Vorſitzender), Auguſt
Blaß, Schützenplatz (2. Vorſitzender), Otto Großmann, Hinter der
Ulrichskirche (Kaſſierer).

Bitterfeld. Beſſerung der Arbeitsmarktlage. Jn der
Berichtswoche fanden weitere erhebliche Einſtellungen in der Land
wirtſchaft und für die Rohzuckerinduſtrie ſtatt. Jn größerer Anzahl
wurden im Baugewerbe Vermittlungen durchgeführt für den Neubau
einer chemiſchen Fabrik. Die in der Vorwoche gemeldeten offenen
Stellen wurden beſetzt. mit Ausnahme von einem Schweißer; der
Bedarf an Maurern für das Baugewerbe iſt nicht gedeckt worden.
Die im Bergbau angeforderten Häuer und Förderleute konnten auch
nur teilweiſe durch den Arbeitsnachweis beſchafft werden, da ſich
geeignete Arbeitskräfte nicht in genügender Zahl gemeldet haben
Der Bedarf der Landwirtſchaft an tüchtigen Stallmädchen kann trotz
der Bemühungen des Arbeitsnachweiſes, geeignete Arbeitskräfte von
auswärts heranzuziehen, nicht gedeckt werden. Die Zahl der unter-
ſtützten Erwerbloſen hat ſich wieder auf 814 erhöht, die Zahl der
unterſt ützungsberechtigten Angehörigen auf 920.

Elſterwerda. Eine erfolgreiche Werbeverſammlung
für das „Reichsbanner Schwarz-RotGold“ fand hier am Dienstag-
abend ſtatt. Kamerad Grober, Lehrer in Naundorf, hielt einen
ausgezeichneten Vortrag über „Weſen und Ziele des Reichsbauners“.
Dann ſprach Paſtor Kötzſchke (Pröſen) über die Geſchichte der
deutſchen Republik“, wobei er betonte, daß die Geſchichte der Völker
mit freiheitlicher Verfaſſung zeige, daß dieſe Völker die glänzendſten
Erfolge gehabt haben. Beide Vorträge wurden mit großem Beifall
aufgenommen. Eine kurze, ſachliche Diskuſſion ſchloß ſich an, in der
die Kriegsſchuldlüge u. a. berührt wurde. Der Abend hat durch zahl
reiche Neueintritte in die junge Ortsgruppe Elſterwerda auch hier

Gemeindevertrekterſitzung findet am Dienstag, dem a ter abendsGrünewalde. Die nAus der Gemeinde.
midt (ſepariertes Zimmer) ſtatt. Die Wicha J Tagesordnung dürſte die Gemeindemitglieder für die St

intereſſieren.
Grünewalde. Eine Mitgliederverſammlung der Partei

findet heute, Freitag, abend 8 Uhr bei Gotthold Schmidt ſtatt. Es
gilt wichtige Angelegenheiten zu beraten. Die kommende Reichstags
wahl erfordert jetzt ſchon Vorbereitungen. Auch die Delegiertenwahl
zur Unterbezirkskonferenz iſt vorzunehmen. Das Parteifeſt am
16. November muß zu einer wuchtigen Kundgebung ausgebaut
werden. Anſchließend an die Parteiverſammlung findet eine Fraktions-
beſprechung der in der Gemeindevertretung tätigen Genoſſinnen und
Genoſſen ſtatt. Das Erſcheinen zu dieſer Sitzung iſt dringliche Pflicht.

Grünewalde. Theater fürs Volk. Die Theaterdirektion
Leitner (Leipzig) führt am Sonnabend, dem 25. Oktöber, im Gaſthof
„Zur Walke“ Lautenſacks freigeiſtiges Werk Die Pfarrhauskomödie“
auf. Die der Parteileitung im Ort zugeſtellten zahlreichen Aner
kennungen laſſen erkennen. daß es ſich bei der Aufführung um wirklich
künſtleriſche Leiſtungen in Darſtellung und Text handelt. Der Beſuch
der Veranſtaltung kann der Arbeiterſchaft darum nur empfohlen werden.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 238. Oktober 1924.

Unterbezirksvorſtandsſitzung. Am Sonntag, dem 26. Oktober
vormittags 8 Uhr, findet im Parteibureau eine Unterbezirksvorſtands
ſitzung ſtatt. Es iſt Pflicht ſämtlicher, auch der auswärtigen Vor
ſtandsmitglieder, zu erſcheinen.

SPD. Eisleben. Heute, Freitag. den 24. Oktober. abends 8 Uhr,
findet im Parteibureau, „Volkshaus“. zweite Tür links, eine Sitzung
aller Parteifunktionäre ſtatt. Genoſſen! Die bevorſtehenden Wahl
kämpfe machen Euer Erſcheinen zur Pflicht.

Helbra. Der Verein für Kunſt- und Kulturpflege hatbei Durchführung ſeiner Ziele künſtleriſcher Veranſtaltungen im
Dienſte ider Volksbildung mancherlei Schwierigkeiten zu überwinden.
Die Möglichkeit nur beſcheidener Künſtlerhonorare und die Be
ſchränkung auf die für die Saalmiete ſehr ungünſtigen Sonntagabende
ziehen den Zielen ihre Grenzen. Nun wird man ſich mit Veran
ſtaltungen auch in den Nachmittagsſtunden helfen. Der kommende
Sonntag bringt Darbietungen eines Magdeburger Konzertquartetts,
der 16. November Rezitationen des Univerſitätslektors Dr. Wittſack,
der 7. Dezember geſanglich muſikaliſche und ein Januarſonntag kunſt
tänzeriſche Darbietungen. Am 1. Februar werden wir Kammermuſik
des Schachtebeck Streichquartetts und, im März abſchließend ein
Symphoniekonzert des Halleſchen Symphonieorcheſters hören können.

Hettſtedt. Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold. Die Orts-
ſee Hettſtedt des Reichsbanners SchwarzRotGold veranſtaltet

eute, Freitag abend, einen öffentlichen Lichtbildervortrag mit dem
Thema: Die Reichsverfaſſung in Wort und Bild.“ Referent iſt
Kamerad Renker (Halle). Jn Anbetracht der Wichtigkeit des Vor
trages bei den kommenden Wahlen werden die Republikaner in Hettſtedt
und nen dens erſucht, recht zahlreich an der Veranſtaltung teil
zunehmen.

Aus der Frbeiterſportbewegung.
Arbeiterſportkartell Bitterfeld.

Ein Schmerzenskind der Bitterfelder Arbeiterſportbewegung iſt
ſeit Jahren das Sportkartell. Wohl wurde immer wieder verſucht,
ein ſolches zuſtande zu bringen, aber ſtets vergebens. Vor einiger
Zeit iſt es nun gelungen, ein Arbeiterſportkartell zu gründen,
und es wurde verſucht, alle Arbeiterſportvereine anzugliedern.
Leider iſt das noch nicht ganz gelungen, denn auch hier gibt es noch
viele Arbeitervereine, die nicht auf dem Boden der modernen Ar
beiter bewegung. ſtehen.
„Schließt Euch den Arbeiterſportvereinen an, welche der Zentral-
kommiſſion für Sport und Körperpflege angeſchloſſen ſind!“ Unſer
Ruf ergeht hauptſächlich an den 1. Bitterfelder Athletenklub.
Dieſer rühmt ſich doch, ein reiner Arbeiterverein zu ſein. Solange
dieſer Verein aber außerhalb des Avrbeiter-Athletenbundes ſteht,
kann er als Arbeiterſportverein nicht betrachtet werden. Den Be
weis dafür, daß er kein Arbeiterſportverein iſt, hat der Athletenklub
auch bei ſeinen letzten Veranſtaltungen geliefert, wo beim Kommers
die bürgerlichen Turnvereine mitwirkten und eingeladen waren,
während die Arbeiterſportvereine verlacht wurden. Die Arbeiter
in dieſem Verein müſſen ſich alſo entſcheiden. Entweder der Ver
ein ſchließt ſich den Arbeiterſportorganiſationen an, oder ſie treten
ein in den neugegründeten Arbeiter-Kraftſportklub. Dasſelbe gilt
auch für die anderen abſeits ſtehenden Vereine.

Hinein in die Vereine, die der Zentralkommiſſion für Sport und
Körperpflege angeſchloſſen ſind! Anſchluß an das Sportkartelll

MArbeiterturnverein Jahn Merſeburg.

Sonnabend, den 25. Oktober abends 8 Uhr, findet unſere Mit
gliederver ſammlung beim Turngenoſſen H. Kipp, Saale
ſtraße („Schwarzes Roß“) ſtatt. Alle Aktiven und Paſſiven werden
hiermit aufgefordert, in der Verſammlung zu erſcheinen.

Ferner machen wir bekannt, daß am Freitag, dem 24. Ok-
tober, die Turnſtunde ausfällt, da an dieſem Tage die öffent-
liche Verſammlung des Arbeiterſportkartells ſtattfindet.
Wir fordern alle unſere Sportgenoſſen und Freunde auf, in dieſer
Verſammlung zu erſcheinen. Als Referent iſt eine Autorität auf
dem Gebiete des Arbeiterſports, der Genoſſe C. Gellert, Vor
ſitzender des Arbeiter-Turn- und -Sportbundes (Leipzig) gewonnen
worden.

Wir erſuchen auch unſererſeits, für dieſe Verſammlung rege
Propaganda zu machen. Jeder muß helfen, damit dieſe Verſamm-
lung eine wuchtige Kundgebung für die Arbeiterſportbewegung

wird. Der Vorſtand.Wolferode. Am Sonntag, dem 19. Oktober, fand in Wolferode
die Vorturnerſtunde der Eisleber Gruppe des „ArbeiterTurn und
Sportbundes“ ſtatt. Der Beſuch war gut, die Tagesordnung eine
reichhaltige. An dem Turnen wurde keine Kritik geübt. Die techniſche
Leitung wurde bis auf den Spielwart wiedergewählt. Beſchloſſen
wurde, am Sonntag, dem 26. Oktober, nachmittags 2 Uhr, in Helfta
auf dein Sportplatze die Jugendwettkämpfe für die Gruppe ſtattfinden
zu laſſen, wozu alle Vereine pünktlich zu erſcheinen haben. Teilnehmen
können die Jugendlichen von 10 bis 18 Jahren. Am Bußtag ſoll in
Wolferode („Türkeiſchenke“) nachmittags 3 Uhr der Gruppenturntag
ſtattfinden. Am 14. Dezember ſoll in Helfta ein Werbeabend ver
anſtaltet werden.

Wenter-Goranſage

Sonnabend Wolkig, zeitweiſe aufheiternd, mäßiger Regen, mild,
abends etwas kälter.

Sonntag Ziemlich heiter, nachts kälter, ſpäter Trübung, windig,
milder, Regen.

Montag: Ziemlich trüb, mild, windig, zeitweiſe Regen
(Schluß des redaktionellen Teiles)

Aas den Geſaſieieden

Das naßkalte Wetter iſt da! Zur Verhütung von Erbältarngs
krankheiten und zur Förderung des allgemeinen Wohlbefindens
iſt zweckentſprechendes Schuhwerk jetzt unerläßlich. Ein Paar
warme mollige Schuhe oder Pantoffeln fürs Haus und gediegege
und haltbare Stiefel für die Straße ſind alſo J umKrankheiten fernzuhalten. Jn der hieſigen Ve e der
Schuhwarenfabrik Conrad Tack u. Cie. A.-G., Burg b. r
findet jeder eine große Auswahl aller Schuhwaren, jedem 2
ſchmack zuſagend, ſchon zu ſehr billigen Preiſen. Man beachte auch

gar nicht, ſogar den Stahlhelmern, die doch in ihrem Hommunal dem „Reichsbanner feſten Boden gegeben. das Jnſerat in der heutigen Nummer.

Dieſen Arbeiterſportlern rufen wir zu;z
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Herſteller: 10820
Braun Wegand, Hulle.

Die Verordnung
Uber die Arbeitszelt

mit Erläuterungen.
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von Th. Leipart.
Preis 30 Pfg. Preis 30 Pfg.
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Alles In einer „Pie Frauenwelt“!
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„Frauenwelt“ eine r tür dieFrau des sobaffenclen Volkes.
Zu bestellen bei allen Zeitungsausträgern.

Preis 80 Ptg.
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S ani p.Tagesordnung
für die außerordentliche Sitzung der Stadt
verordneten am Montag, dem 27. Oktober

nachmittags 4 Uhr:
Oeffentliche Sitzung.

Die in der Sitzung am 20. Oktobernigſt t erred e Punkte 12 bis 20, 22 und

23. bis 4. Anträge.Halle a. S., den 22. Oktober 1924.

Der Stadtverordnetenvorſteher.

10843 Buſſe.
Helbra

Alle diejenigen Haushaltungsvorſtände,
welche ihre Wohnungsliſte zur Perſonen

U noch nicht abgegebenhaben, werden erſucht, ſelbige umgehend
auf dem Gemeindeamt abzugeben, anderen

falls Beſtrafung „ealat 1670
Helbra, den 22. Oktober 1924.Der Gemeindevorſteher.

Wichtige Mitteilung
Jeder Leſer unſerer Zeſtung erhält für nur 20 Pf. wöchentlich die Mluſtrierte Jeſt

Dieſe gemeinverftändlich und äußerſt feſſelnd geſchriebeneſchreft „Welt und Wiſſen“,
Zeſtſchrift bringt

die Wiſſenſchaft der ganzen Welt in Wort und Bd.
bis 20 aus allen Wiſſensgebleten. Zum

Ausheilung der Tuberkuloſe Be
Das Ende der t.Wie fchult man ſein Gedächtnlg.“

Jedes Heft
„Gibt es ein Ende des Weltalls 7“wohnhbarkeit der Planeten.“ „Wen ſoll man hefraten
Die drahtloſe Telegraphle“. „Im Jahre 2000.“

„Hypnoſe und Suggeſtion.“ Der Weg zur VDerſüngung.“
leben. Die Sräblung der Wällenekraft.“

enthält 12

Der ſprechende Füm“ u. ſ. w.„24 Stunden richtig

für die leser des Wolkshbiatt“

Debde und Ede der Raturvékler
Die Wunderwelt des Mükrosfops.

Außerdem erhält jeder Begleher von „Welt und Wiſſen“

eine Hausbibliothek gratis!
Alle drei Monate erſcheint ein Band. In Vorbereitung ſind

Der moderne Okfulttsmus

e e h Handſchriften u. Charakterdeutung
enden ellſhein bie auszuſchneiden, umerſchrelben, in Briefumſchlag anunſere Buchhandlung einſenden oder dem Zeitungaboſen mitzugeben. 4

Name

Beſtellſchein!
An die VolksblattBuchhandlung, Halle a. S

Gr. Ulrichſtraße 27.
Ich beflelle hiermit die iUuſtrierte Zeltſchrift

wöchentlich 1 Heft für 20 Pfennig, bis Abbeſteilung von mir erfolgt

10769

Welt und Wiſſen“
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Vom Gemeindearbeiterverband wird uns geſchrieben:

Die Streiklage der Gemeindearbeiter in Mitteldeutſchland hat
ſich nicht unweſentlich verändert. Jn einer Reihe von Städten hat
man die Forderungen der Arbeiter bereits bewilligt. Die
Arbeit iſt dort zu den neuen Bedingungen wiederaufgenommen.
Teilweiſe ſind in einzelnen Städten auch die Arbeiter gar nicht
in den Streik getreten, wei. vorher eine Vereinbarung getroffen
war. Für die im Streike befindlichen Städte iſt mit einer Ver-
ſchärfung des Kampfes zu rechnen.

Wie wir bereits geſtern mitteilten, lag von der Streikleitunein Beſchluß vor, bei der Ausführung von Notſtandsarbeiten di
größte Toleranz zu üben. Sie wurden auch bis aufs äußerſte
g. Zefüyrt. Wie in Halle, ſo ſind auch in Magdeburg in den
Gas-, Waſſer und Elektrizitätswerken ſowie im Schlachthof die
Notſtandsarbeiten über das natürliche Maß hinaus erledigt.
Trotzdem hat der Magiſtrat die Abweſenheit des Oberbürger-
meiſters benutzt, in den einzelnen Betrieben die Techniſche Not
e einzuſetzen. Daß unter ſolchen Umſtänden von der Arbeiter
chaft nunmehr die Notſtands arbeiten eingeſtellt wor-

den ſind, iſt ſelbſtverſtändlich, weil ſie jetzt die Verantwortung
nicht mehr tragen kann. Die Streikleitung hat daher die neu
geſchaffene Situation zu prüfen und alle eventuellen Maßnahmen
in vägung ziehen. Die Kasen eines verſchärften Kampfes
haben natürlich die ein elnen Magiſtrate ſelbſt zu tragen.

Jn vorhergehenden Berichten hatten wir bereits darauf hin-
gewieſen, daß die Lohnverhandlungen über zwei Monate im
Gange ſind. Am 22. Oktober war wiederum eine Verhand-
lung vor dem amtlichen Schlichter. Dort waren es die Vertreter
des r die ſofort das Wort ergriffen und er-klärten, daß ſie nicht in der Lage ſeien, in Verhandlungen ein
utreäten, da ſie erſt noch einmal ihre Mitglieder befragen müßten.
ine entſprechende ſchriftliche wurde dem amtlichen

Schlichter vorgelegt. Dadurch ſind die Verhandlungen nunmehr
auf den 25. Oktober verſchoben. Auch hieraus kann man die Ueber-
eugung gewinnen, daß dem Arbeitgeberverband nicht viel an der
chnellen Beilegung des Kampfes gelegen iſt. Wir wollen dies

vor aller Oeffentlichkeit feſtſtellen, daß der Kampf nicht etwa un
überlegt von ſeiten der Arbeiterſchaft herbeigeführt worden iſt,
ſondern nur die eigenartige Taktik des Arbeitgeberverbandes hat
zu dieſem Konflikt geführt.

Die Einſtellung des Arbeitgeberverbandes kann man ungefähr
auch daran erkennen, daß er, wie uns mitgeteilt wurde, die Städte
in Strafe nehmen will, die die Forderungen der Arbeiter ge
nehmigt haben. Mit der friſtloſen Entlaſſung der
Streikenden drohen nun auch andere Städte. Aber auch dort wird
die Arbeiterſchaft den Kampf geſchloſſen weiterführen bis zum
erfolgreichen Ende. Welche Formen der Kampf in den nächſten
Tagen noch annehmen wird, hängt ganz von den Maßnahmen der

Ar rWir wollen nicht unterlaſſen, darauf hinzuweiſen, der Arbeitgeberverband ſeine Mitglieder und die Be durch
Bekanntgabe von Lohnzabhlen, die nicht den wirklichen Lohnſätzen
entſprechen, verſucht irrezuführen. Wir haben geſtern ve
reits die Lohnzahlen v Wenn der Arbeitgeberverband
auch bereit iſt, für den Monat September eine Erhöhung von3 Pf. zu gewähren, ſo entſpricht das keineswegs den erfs
Auforderungen. Auch verringern ſich die Zahlen durch die Ein
rung des veränderten Lohnklaſſenſyſtems. Daß eine Erhöhung
von 1 Pf. für den Monat Oktober nicht im r der Preis
ſteigerung Rechnung trägt, bedarf keiner Begründung. Gs iſt
unverſtändlich, wie der Arbei eberverband zu den Sätzen kommen
kann, die er in den bürgerlichen Tageszeitungen veröffentlicht.
Wir ſtellen ausdrücklich nochmals feſt, daß der beſtbezahlte und
ochqualifizierte Arbeiter mit erhöhter Verantwortung etwa 21
s 22 Mk. wöchentlich ausbezahlt erhält.
Das Perſonal der Kranken-, Heil- und Pflege-

anſtalten, das ebenfalls an der Lohnbewegung beteiligt iſt,
hat bisher aus Rückſichtsgründen die Arbeit noch nicht nieder
elegt. Aber auch hier ſind die Lohnverhältniſſe ſehr ſchlecht.Man ſtelle ſich einmal vor, daß ein gelernter und geprüfter Ober

pfleger ein Monatsgehalt von etwa 100 bis 120 Mk. erhält. Eine
alleinſtehende Schweſter dagegen gegen deren Sätze wir uns
nicht wenden erhält nach der Beſoldungsordnung 141 Mk.
Wenn man dieſe Sätze und auch die der beſten Gemeindearbeiter
löhne, welche zwiſchen 60 und 100 Mk. ſchwanken, vergleicht, ſo
kann man ſich leicht ein Bild von der großen Not der Arbeiter
ſchaft machen. Man ſollte endlich erkennen, daß auch der Ar
r einen Lohn haben muß, der ihm eine Exiſtenzmöglichkeit
gibt.

Nordhauſen, 24. Oktober. (WTB.) Auch hier ſind die Ge
e ter in den Ausſtand getreten. Der Straßenbahn-

betrieb iſt ſtillgelegt, die Straßenreinigung eingeſtellt,
Stadtbad und Waſchanſtalt ſind geſchloſſen. Waſſer und
Elektrizitätswerke liegen ebenfalls ſtill. Die
Stadtverordnetenver ſammlung hat den Magiſtrat beauftragt,
z neue Verhandlungen wegen Beilegung des Streiks ein-
zuleiten.

Auch die Metallarbeiter gehen zum Angriff über
Die wirtſchaftliche Kriſe, die ſich in der Metallinduſtrie beſonders

auswirkte und noch auswirkt, verhinderte die Metallarbeiter, ihren
Lohnforderungen den nötigen Nachdruck zu verleihen. Es iſt all
r die bekannt, daß der Schlichtungsausſchuß Halle

die mitteldeutſche Metallinduſtrie Tarifgebicte Anhalt, Halle.
Magdeburg für alle über 18 Jahre alten Arbeiter nur 2 Pf.,
für 16 bis 18 Jahre alte Arbeiter und für alle über 16 Jahre alten
Arbeiterinnen nur 1 Pf. Zulage durch Schiedsſpruch feſtlegte. Es
bedatrfte erſt der Verbindlichkeitserklärung durch den Schlichter,
um die Metallinduſtriellen zur Zahlung dieſes Lohnes zu zwingen.
Die Schlichtungsausſchüſſe waren im allgemeinen ſo eingeſtellt,
im September nichts und im Oktober nur einige Pfennige zu
zulegen. Man beachtete dabei auch gar nicht die Konjunktur der
einzelnen Branchen.

Der Magdeburger Schlichtungsausſchuß gab für die
Klempner und Jnſtallatenure Magdeburgs, die zurzeit ſehr gut be-
ſchäftigt ſind, 5 Pf. Zulage (68 Pf. Stundenlohn). Das veranlaßte
den Metallarbeiterverband, die Lohnforderungen für die Heizungs-
monteure nicht vor den Schlichtungsausſchuß zu bringen, er traf
vielmehr Vorbereitungen zum Kampf, und es war möglich, eine
weſentlich höhere Zulage herauszuholen, ſo daß für dieſe Branche
ein Lohn von 90 bis 95 Pf. feſtgelegt wurde. Die Klempner gaben
ſich ebenfalls mit der Lohnzulage von 5 Pf. nicht zufrieden auch
dert wurden die Kampfvorbereitungen getroffen, und
es war möglich, den Schiedsſpruch weſentlich zu korrigieren, ſo daß
etwa 80 Prozent der Klempner nunmehr einen Lohn von 75 Pf.
die Stunde erhalten. Auch in Halle finden wegen letzterer
Branche Verhandlungen ſtatt und hat auch hier die Organiſations-
leitung die Genehmigung zum Streik erteilt. Jn Quedlin-
burg, welches ebenfalls zum Bezirk Halle des DMV. gehört, er
hielten die Metallarbeiter eine Lohnzulage von 3 Pf. die Stunde;
das ergab für den Facharbeiter in der Spitze einen Mindeſtlohn
von 49 Pf. Trotzdem im allgemeinen in der Metallinduſtrie, die

zeit ſchwer darniederliegt. höhere Löhne in Frage kommen und
dex Schlichter Dr. Lüttgens (Magdeburg) auch bereits höher-

hten V

ärkung des Gemeindearbeiterſtreißs.

rbehgeververtzn und Stadtverwaltungen h Löhne für verbindlich erklärte, wurde dieſer Quedlin-
urger Lohn nicht für verbindlich erklärt. mit der eigenartigen Be

gründung, daß ein Manteltarif geſchaffen werden müßte und die
Sarteien bei der Schaffung dieſes Manteltarifs die Möglichkeit
hätten, Löhne zu vereinbaren. Das iſt offenſichtliche Wahrnehmung
von Unternehmerintereſſen. Der Manteltarif iſt von den Unter
nehmern gekündigt worden und die Metallarbeiter haben die ge
forderten Verſchlechterungen bisher abgelehnt. Da der Mantel-
tarif zurzeit nicht drängt, nahmen die Quedlinburger Metall
arbeiter eine entſchiedene Kampfſtellung ein. Die Organiſations-
leitung hat die Genehmigung zur Führung des Kampfes gegeben,
ſo daß es jetzt zum offenen Konflikt gekommen iſt
und in einem größeren Betriebe nicht gearbeitet wird. Geſtern
fanden Verhandlungen ſtatt, und es kommt ganz auf das Ergebnis
derſelben an, ob auch die übrigen Metallbetriebe zum Stillſtand
kommen. Die Verantwortung für dieſen Konflikt trifft den
Schlichter.

In der Zeitzer Metallinduſtrie herrſcht ebenſo große Erbitte
rung. Dort gab der Schlichtungsausſchuß eine Zulage von 4 Pf.
für die AllgemeinJnduſtrie (Kinderwagenbranche) und 3 Pf. für
die Metallinduſtrie, ſo daß ein Mindeſtlohn von 54 bzw. 55 Pf.
in Frage kommt. Dieſe Schiedsſprüche haben die Metallindu-
ſtriellen abgelehnt, wohingegen ſie für die Angeſtellten Zulagen
bewilligt haben. Geſtern fanden Verhandlungen wegen Verbindlich
keitserklärung vor dem Schlichter ſtatt, die jedoch noch nicht
zu einem Ergebnis führten. Werden die Schiedsſprüche
nicht für verbindlich erklärt, ſo iſt auch in Zeitz in den nächſten
Tagen mit dem Ausbruch des Streiks zu rechnen.
Jn verſchiedenen anderen Orten, die zum halliſchen Bezirk des
DiMV. gehören, ſind gleichfalls Differenzen wegen der Lohn und
Arbeits bedingungen ausgebrochen, wo die Metallarbeiter gewillt
ſind, wenn es nicht anders geht, den Kampf aufzunehmen. Zur
allgemeinen Lage wird in den nächſten Tagen eine Geſchäftsführer-
konferenz des DMV. Stellung nehmen, da die Teuerung Formen
angenommen hat, die weitere Lohnerhöhungen bedingen.

Die Wahrheit über den Steinſetzerſtreik.
Seit dem 2. Oktober ſind die Steinſetzer und Berufsgenoſſen in

Halle, Zeitz und einigen anderen Orten des Bezirks im Streik.
Von Unternehmerſeite wird der Leitung der Arbeitnehmerorgani-
ſation unterſtellt, dieſe habe den Streikausbruch durch Abbruch der
Verhandlungen und Unterſchlagung von ihr zugegangenen Schrift-
ſtücken der Unternehmerorganiſation verſchuldet. Die zuſtändige
Organiſation ſtellt daher feſt: Ende Juni wurden Lohnerhöhungen
bzw. Verhandlungen hierüber geſordert. Dieſe wurden durch einen
Schiedsſpruch des Schlichtungsausſchuſſes Halle vom 29. Auguſt
avgeſchloſſen, wonach die Lohnerhöhung 4 Pf. je Stunde betrug,
gültig bis 25. September. Am 15. September kündigten die Arbeit-
nehmer das Lohnabkommen auf und erſuchten um neue Verhand-
lung bis zum 24. September. Die für die Antwort zuſtändige
Steinſetzer-3wangsinnung in Halle ſtellte Antwort bis zum
22. September in Ausſicht. Aber erſt am 23. September bequemte
wan ſich zur Antwort, die dahin lautete, daß man eine Lohn-
erhöhung nicht zubilligen könne und deshalb Verhandlungen zweck
los ſeien. Die Arbeitnehmervertretung wies dem Jntereſſengegner
nunmehr nach, daß die Lohnſätze der Steinſetzer im Bezirk Merſe-
burg mit die niedrigſten in Deutſchland ſind und in angrenzenden
Bezirken bis zu 36 Pf. je Stunde mehr gezahlt werden. Man ant-
wortete hierauf überhaupt nicht, und ſo iſt erklärlich, daß in zwei

erſammlungen der Arbeitnehmer die Stimmung nicht gerade roſig
war. Als auch die durch Verſammlungsbeſchluß angebahnten Ver-
ſuche zur Verſtändigung an der Ablehnung der Arbeitgeberſeite
ſcheiterten und auch die Jnnungsleitung jedwede Verhandlung ab-
lehnte, blieb den Arbeitnehmern nur das Mittel des Streiks. Die
Schuld liegt demnach bei der Gegenſeite. Weder iſt den Verbands
mitgliedern ein Schriftwechſel vorenthalten worden, noch hat die
Arbeitnehmervertretung etwas unterlaſſen, was die Verſtändigung
hätte ermöglichen können. Daß ein Stundenlohn von 74 Pf. bei
der aufreibenden Arbeit der Steinſetzer in Wind und Wetter un
genügend iſt, wiſſen die Arbeitnehmer ſehr wohl auch ohne Be
lehrung. Allem Anſchein nach wollen die Unternehmer ſich auf den
Schutz der Baubehörden verlaſſen; kommen ſie doch mit der Er-
klärung heraus, daß die zurzeit in Arbeit befindlichen Straßen-
pflaſterungen bis zum Frühjahr unerledigt bleiben. Wie denken
die zuſtändigen Behörden darüber?

Die Lohnpolitik der Reichsregierung.

Jm Reichsfinanzminiſterium fanden am Mittwoch Lohnverhand
lungen für die Betriebs- und Verwaltungsarbeiter des Reiches
ſtatt. Die Organiſation begründete die Forderung einer Loh an
erhöhung mit dem Hinweis auf die geſteigerten Lebenshaltungs-
koſten und die zweifellos in der Privatinduſtrie vorhandenen
höheren Lohnſätze. Auch die Reichsregierung mußte zugeben, daß
tatſächlich eine Preiserhöhung eingetreten iſt und die Löhne in
der Privatinduſtrie teilweiſe höher liegen. Trotzdem ſei aber
„der gegenwärtige Moment“ nicht geeignet, Lohnerhöhungen ein-
treten zu laſſen, weil ſonſt „die Gefahr einer Jnflation herbei-
geführt würde“. Die Regierung gab weiter zu erkennen, doß
ſie bereit iſt, in etwa 14 Tagen, nachdem eine genaue Ueber
ſicht über die gegenwärtige Wirtſchaftslage und den Stand der
Löhne in der Privatinduſtrie vorhanden ſei, in weitere Ver
handlungen mit den Organiſationen einzutreten. Die Ar-
beitnehmervertreter wandten ſich gegen dieſe Auffaſſungen der
Regierung mit aller Schärfe, ohne jedoch bei den Regierungs-
vertretern einen Erfolg zu baben. Schließlich mußten die Ver-
handlungen ergebnislos abgebrochen werden. Nunmehr
liegt es an den Arbeitern, dafür zu ſorgen, daß in kürzeſter Friſt
dieſe Lohnbewegung zum erfolgreichen Abſchluß gebracht wird.

Wo ſteht der Hauptfeind
Wir haben bisher immer geglaubt, die Kommuniſtiſche

Partei Deutſchland s, Sektion der 3. (Moskauer) Jnter-
nationale), iſt eine bolſchewiſti ſche Partei. Daß das ein
offenbarer Jrrtum war, belehrte uns ein kürzlich im „Goſſen-
kampf“ erſchienener Bericht über eine Verſammlung der halliſchen
Kommuniſten, in welcher der durch ſeinen blöden Antiſemitismus
und ſeine noch blödere Schimpferei auf die Sozialdemokratie hin
reichend bekannte Roſenbaum über „Die Linie der Partei
ſprach. „Macht die Partei bolſchewiſtiſch!“ befahl
der Geſtrenge, woraus zu entnehmen iſt, daß ſie bis dahin auch
ſo eine „verräteriſche reformiſtiſche“ Partei war wie die gehaßte
SPD. Durch Maſſenausſchlüſſe wurde mit der „Bolſchewiſierung“
begonnen. Aber nicht allein die KPD. auch die Gewerk-
ſchaften ſollen nach dieſer Methode des Selbſtmordes aus Ueber
zengung „bolſchewiſiert“ werden. So beſchloß wenigſtens der
Zentralausſchuß der KPD. Und wenn der etwas beſchließt, dann
haben die Gewerkſchaften ſtramm zu ſtehen und Order zu parieren.

Der Zentralausſchuß nahm zur „Gewerkſchaftsfrage“ für die
Kommuniſten iſt die Gewerkſchaftsbewegung noch eine heiß um
ſtrittene Frage auch eine Reſolution an. Reſolutionen müſſen
nun einmal fabriziert werden. Dieſe Reſolution verpflichtet die
Mitglieder der KPD., ſich gewerkſchaftlich zu organiſieren. Um
zu dieſer Erkenntnis zu kommen, haben die Hommuniſten zwar
einige Jahre gebraucht, und ſie ging ihnen auch erſt auf, als ſie
ron Moskau einen direkten Befehl erhielten. Aber was da

ausgeſprochen wird, verdient dem Meer der Vergangenheit ent-
riſſen zu werden, in das die Varolen der KVD. zu verſinken be
ſtimmt ſind. Dieſe Reſolution beginnt alſo folgendermaßen:

Freitag, en 24. Oktober
2 g o e
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„Der Zentralausſchuß der KPD. erklärt: Die Beſchlüſſe des

v. Dgagrgger der KJ. verpflichten alle Mitglieder der Kom
muniſtiſchen Parteien zur Mitgliedſchaft und zur revolutionären
Arbeit in den Gewerkſchaften. Nur durch eine zähe und zielklare
revolutionäre Aufklärungs- und Organiſationsarbeit in den
reformiſtiſchen Gewerkſchaften kann der Reformismus in der
G chaftsbewegung, der Hauptfeind im proletariſchen Be
freiungskampf, überwunden werden.“

So, nun weiß man es! Nicht die Unternehmer, die die
Löhne drücken und die Arbeitszeit verlängern, ſind der Hauptfeind
im proletariſchen Befreiungskampfe. Nicht die Deutſchnatiob-
nalen, die zurück wollen zur Monarchie des Brotwuchers und des
Militarismus, nicht die Völkiſchen, die den Militärſtaat auf-
richten wollen und zum Revanchekrieg treiben, nicht die ſchwer
induſtriellen Volksparteiler ſind der Hauptfeind der
waſchecht moskowitiſchen Kommuniſten: die ſechs Millionen frei-
gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter, Angeſtellten und Beamten,
die den kommuniſtiſchen Klamauk, ihren Parolenſchwindel, ihre
Fälſcherzentrale, ihre illegalen Putſchzellen ablehnen und feſt
auf dem „reformiſtiſchen“ Boden der Sozialdemokratie ſtehen, die
ſind der „Hauptfeind“ der bolſchewiſtiſchen Kommuniſten!

Die kommuniſtiſchen Einfaltspinſel, die derart der erdrückenden
Mehrheit der organiſierten Arbeiterſchaft den Krieg erklären, im
ſelben Augenblick, wo dieſe ſich anſchickt, allen Feinden des Prole-
tariats eine Entſcheidungsſchlacht zu liefern, reißen ſich
damit ſelbſt die Maske der „Einheitsfront“ vom Geſicht. Und das
iſt gut ſo. Der Zentralausſchuß der KPD. hat damit allen
Arbeitern geſagt, wo ſie hingehören. Daß die KPD. als ernſthafter
Gegner des Kapitals und der Reaktion nicht mehr in Betracht
kommt, darüber wird ſich auch der Zentralausſchuß der KPD. keiner
Täuſchung mehr hingeben. Den Kampf für die Befreiung des
Proletariats führt in jeder Beziehung allein die Sozial
demokratie, Schulter an Schulter mit den „reformiſtiſchen“
freien Gewerkſchaften. Die KPD. ſagt allen Arbeitern, daß wir
ihr „Hauptfeind“ ſind. Somit ſtellt ſie ſich ſelbſt auf die
Seite der Deutſchnationalen und der Völkiſchen. Es iſt erfreulich,
daß das von Anfang an klar ausgeſprochen iſt.

Jn der geſtrigen Nummer der „Roten Fahne“ wird dieſer Kampf
um die Einheitsfront der Kommuniſten mit der Reaktion fort-
geſetzt. Jn Fettdruck fordert das bolſchewiſtiſche Blatt ſeine An
hänger auf:

„Der Wahlkampf muß in die Gewerkſchaftsverſammlungen
getragen werden

Wir ſind zwar der Meinung, daß die Gewerkſchaftsverſamm-
lungen zu anderen Zwecken dienen aber wenn es die Kommuniſten
durchaus haben wollen, ſo ſollen ſie nur den Verſuch machen
Sie werden ihre blauen Wunder erleben über den Empfang, den
ihnen ihr „Hauptfeind“ bereiten wird Hinter dieſer Aufforderung,
die Gewerkſchaftsverſammlungen als Erſatz für die leeren Wähler-
verſammlungen der KPD. zur allgemeinen Katzbalgerei zwiſchen
Arbeitern desſelben Berufs zu machen, alſo die Zerſplitterung der
Arbeiterſchaft bis zu ihrer Lahmlegung zu treiben, heißt es
dann: „Die Einheit der Gewerkſchaftsbewegung
muß gerade im Wahlkampfe von den Kommuniſten mit allen
Mitteln propagiert werden.“ Hier kann man die Leiter wegziehen.
Höher geht es in der Heuchelei wirklich nicht mehr.

Der Transvportarbeiterſtreik in Köln dauert unvermindert an.
In den nächſten Tagen iſt mit einer Verſchärfung der Lage zu
rechnen. Um die Lebensmittelverſorgung Kölns nicht zu ge
fährden, hat die Leitung der ſtreikenden Transportarbeiter mit
Vertretern des Lebensmittelhandels beſonders verhandelt. Neben
den Transvportarbeitern verſuchen jetzt auch andere Arbeiter
gruppen, durch Lohn bewegungen ihre Wirtſchaftslage zu ver
beſſern. Die Gemeinde arbeiter Kölns haben eine ro
zentige Lohnerhöhung gefordert. Jn der Metallinditſtrie
und im Lebensmittelgewerbe ſind bereits Abſchlüſſe erfolgt, wäh
rend eine Reihe anderer Berufe noch in Verhandlungen ſteht.

Aus aller Welt.
Hochſtapelei und Bigamie.

Der Ehegatte als „Trauzeuge“ ſeiner Frau.
Dresden, 23. Oktober.

Ein Bürger von Neuſtadt (Sachſen), der Beſitzer einer gutgehenden Srohhandkung lernte vor einiger Zeit in einem Badeort

eine Majorstochter kennen, die er heiratete. Als Traugeuge fun
gierte ein angeblicher Verwandter der jungen Frau. Sie
Uübernahm im Haus das Regiment und ſuchte ihren Mann mitallen Mtert dahin zu bringen, daß er ſein Geſchäft und ſeine
ſonſtige Habe verkaufen und mit dem Kapital im Ausland
eine neue Exiſtenz gründen ſolle. Der Ehemann war auch ein
rerſtanden, aber infolge der Geldknappheit konnte der Verkauf
nicht durchgeführt werden, denn die Frau wollte Bargeld in
die Hand bekommen. Dagegen wanderte faſt der geſamte wert
volle Haushalt in fremde Hände, und die Frau nahm das Geld
an ſich. Ein Vetter des Mannes wurde aber mißtrauiſch und
ließ durch einen Detektiv der Frau nachforſchen. Es ſtellte ſich
nun heraus, daß ſich hinter der „Majorstochter“ eine Kutſchers
techter und eine gefährliche H ochſtaplerin verbarg, die
bereits vor der Eheſchließung mit einem Kaufmann verheiratet
war, und zwar mit jenem Trauzeugen. Dem Hochſſtaplerpaar
war es natürlich nur um das Geld des neuen Gatten zu tun.
der im Ausland nicht nur ſein Vermögen, ſondern vielleicht auch
noch ſein Leben eingebüßt hätte. Dank der Geldknappheit hat
er wenigſtens noch ſein Geſchäft behalten. Die junge Frau wurde
verhaftet und wird ſich mindeſtens wegen Doppelehe zu
verantworten haben.

Zonbeamte als Steuerbetrüger.
Köln, 28. Oktober.

Auf dem hieſigen Hauptzollamt iſt man einem vaffinierten
Steuerbetrug auf die Spur gekommen. Durch r
Abſtempelung von Tabakbanderolen iſt der Staat um erhebli
Summen geſchädigt worden man ſpricht von m ehreren Mil-
lionen Goldmark. Die Täter ſind bereits dem Unter
ſuchungsrichter vorgeführt worden. Unter den Verhafteten be
finden ſich drei Zollbeamte und drei Fabrikanten.

Ein neues Opfer der Automobilraſerei. Durch ſchnelles Fahren
eines unbekannt entkommenen Chauffers wurde geſtern a
gegen zehn Uhr in der Seeſtraße zu Plötzenſee in unmittel
barer Nähe der Beuſſelſtraße ein ſchweres Unglück hervorgerufen.
Der Gaſtwirt Gehrke aus der Seeſtraße 181 wollte mit ſeinem
Fahrrad von einer Beſorgung ſich nach ſeiner Wohnung begeben,
als er an der genannten Straßenkreuzung von einem Automobil,
das mit großer Geſchwindigkeit daherkam, umgeriſſen und über
fahren wurde. Der ſchuldige Chauffeur kümmerte ſich nicht um
den Verletzten, ſondern ſetzte rückſichtslos ſeine Fahrt fort. Der
Verletzte wurde nach dem Moabiter Krankenhaus gebracht, wo
aber vwur noch der inzwiſchen eingetretene Tod feſtgeſtellt
werden konnte.

Di ra in den Oſtſeeländern. Jn Schweden ſind zwei neuegane 53 Lepraer krankungen feſtgeſtellt worden. Bisher
ſind in Schweden 36 Leprafälle bekanntgeworden, in
Norwegen dagegen 150. Noch mehr verbreitet iſt die Krank
heit in Eſtland und Finnland. Die Bekämpfung der
Seuche iſt ſehr ſchwierig, da noch keine wirkſamen Heilmittel

entdeckt ſind.

e



e

S

m

t

3

53
e

e

e

e en e e S e ea e t

Unser
v nen r

er e

4

mr u linI un u n l nM M un unl

c -z =——3 c

Augen auf
Unſer Jugendberbergswerk in Gefahr!

Auf großer Fahrt war's jetzt im Auguſt, als ich hindurchkam
durch unſere Herbergen an der Waterkante von Bremen bis nach
Schleswig-Holſtein hinein. Da traf ich mit ihnen zuſammen, mit
den Leuten, von denen ich glaube daß ſie ernſtlich unſer ſo groß
angelegtes und ſo ideal gedachtes Jugendherbergswerk zu er
ſchüttern imſtande ſind. Zum wenigſten tun ſie ihm manchen
Abbruch und laden auf das Konto der wandernden Jugend und
der Jugendherbergen, was ihnen ſelbſt ganz unzweidentig auf
geladen werden ſollte, jenen Leuten, von denen ich alſo jetzt be
richten wollte. Da ich allein war, hatte ich um ſo mehr und beſſer
Gelegenheit, ſie zu beobachten und ihren Geſprächen zuguhören.

„Menſch. da haben wir ja mal wieder „Schwein“ gehabt, daß
wir ſo untergekrochen ſind. wenn die ja wüßten, was wir
machen ha, ha Dabei wird im Schlafraum eine
Zigarette angeſteckt.

Was machten ſie? Stellenloſe Handwerksburſchen, ſich durch
fechtend von einem Ort zum anderen. eine wahre Plage auch für
die Landbewohner. Stellenlos nannten ſie ſich. in den meiſten
Fällen waren es Arbeitsſcheue, denen unſere Jugendherbergen
gerade recht waren, um ſie anf der Walze als Schlafgelegenheit
zu benutzen.

„Wie lange biſt du ſchon unterwegs
„11 Wochen!“
„Donner, wovon lebſt du denn?“
„'ne Frage (Lungenzug!), ich fechte, und das Schlafen

dadelſos hier
iſt doch ſchön ſo, dat Strolchen, ſogar en Paar Schuhe

hab ich auf irgendeinem Wohlfahrtsamt erwiſcht, als meine ganz
durch die Lappen waren, und als ich einmal gar keinen Pfennig
mehr hatte, hab ich mich, als der „Putz“ weg war, an eine „lebhafte“
Straßenecke geſetzt und den Hut auf gehalten. Jn 'ner halben
Stunde hatt' ich drei Mark.“ Lungenzug!)

Von dieſer Sorte hab ich eine Reihe getroffen in den Herbergen.
Allzu ſauber waren ſie häufig zu ihrem ganz unzünftigen Be-
nehmen auch nicht. Und Mein und Dein war ihnen auch manch-
mal nur aus längſt vergangener Schulzeit ſchwach und nebelhaft
Ueberkommenes, das man ohne Schaden vergeſſen konnte wie das
Wurzelzeichen und die Religionsgeſchichten. Ebenfalls von
Ordnung, wie wir ſie zu halten pflegen keine Spur.

Ja, aber die Burſchen mußten ſich doch ausweiſen können!!
Gewiß, das konnten ſie auch mit irgendeinem Ausweis irgend

voher. und ſo ſchlau waren ſie. Geld für dieſen Ausweis und ein
Reichs jugendherbergsverzeichnis zu „opfern“. „Das macht ſich doch
bezahlt.“

Aber das waren nicht die einzigen Schmarotzer, die ich beob
achten konnte. Es gab auch andere, keine Handwerker. Z. B.
konnte ich gelegentlich einen beobachten, es war ein „älterer Herr“,
der jeden Abend mit Wonne und Schmunzeln in Bier und Tabak
umrechnete, was er an Schlafgeld verdient hatte. Das war in
Hamburg. Und der Beruf des „Herrn“: Jch will ihn nicht nennen,
man könnte ſonſt einem Stande, der es gerade im Hinblick auf
unſer Herbergswerk nicht verdient hat, wehe tun. Derſelbe Herr
konnte ſogar ohne allgemeinen Proteſt morgens im Bett ſich eine
Mutzpfeife anſtecken. Unglaublich? Jch ſah noch vieles, was ich
nicht mehr erzählen will.

Schmarotzer am Herbergswerk!
Die Augen auf! Was wir erkämpften, um aus alten Unſitten

zu neuem Lebensgefühl, zu Größerem, Beſſerem uns zu erziehen,
was wir mühſam erſtritten, um dadurch ans Licht zu führen, was
nicht untergehen darf Unſer Jngendherkergswerk iſt in Gefahr!
Die Augen auf! Wilhelm Schlüter.(Aus der „Jugendtzerberge“ Nr. 10.)

Proletarier als Zeuger genialer Söhne.
Von Elvira Roſenberg Sturm.

Jn einer kleinen Schrift, die ich anläßlich einer Verſammlung
entſchiedener Schulreformer“ erſtand, über das Zeugungsalter der

Väter über hochwertige geiſtige Nachſommen, weiſt Dr. Vaerting
des günſtige elterliche Zeugungsalter uſw. (Verlag Kurt Kabitzſch,
Würzburg) ſtatiſtiſch nach, daß die Verbindung des jugendlichen
Mannes mit einer älteren Frau als dieſer ſelbſt die günſtigſte
Kombination ergibt. Jntereſſant iſt es mun, daß die Väter, die
geiſtigen Berufen angehörten, der Zahl nach den Vätern prole-
tariſcher Herkunft an genigaler Zeugungskraft nachſtehen. So waren
Schneider die Väter von Lambert. Schadow; Schloſſer von
Ohm; Schuhflicker von Winckelmann; Maurer von Lehn-
boch, Gauß. Laube; Leinweber von Fichte; Glaſer vonBraunhofer; Küſt er von Herder; Seiler von Tieck; Zucht-
hausaufſeher von Grabbe; Wechſler von Börne; Gaſt
wirte von Johann Strauß der Aeltere, Voß. G. Hauptmann;
Dorfſchullehrer von Jean Paul, Moſes Mendelsſohn;
Graveure von E. v. Steinle, Kaulbach; Sattler von Kant;
Materialwarenhändler von Liebig

Als Grund, warum die geiſtigen Berufe den proletariſchen hier
nachſtehen, gibt Dr. Vaerting bei den letzteren den nicht er
folgten Verbrauch geiſtiger Energien an und holt zur weiteren
Stütze das Zeugungsalter der intellektuellen Väter heran, die um
ſo erfolgreicher waren, je jünger ſie zeugten.

Da Dr. Vaerting das Zeunnngealter der proletariſchen Väter
nicht bekannt war. wie er ſelbſt angibt, iſt denn doch eine derartige
Ehrenrettung männlicher Hochwertpotenzen beim Nichtprolekarier
zum mindeſtens ſonderbar. Das heißt denn doch den Hand
werkern den Verbrauch geiſtiger Werte bei ihrer Arbeit glatt ab-
ſrrechen! Gebraucht ein begabter Handwerker in ſeinem Berufe
nicht eine ganz gehörige Menge Hirnſubſtanz, wenn er qualifizierte
Arbeit leiſtet?

Dem vrofanen Schlußvermögen will es ſcheinen und ſogar
mit aller ſtatiſtiſchen Deutlichkeit laut der Aufſtellung daß der
durch günſtige pekuniärr Verhältniſſe erworbene geiſtige Beruf
weder die natürliche Begabung noch die Qualität der Chromoſomen
(Keime) erſetzen kann.

Daß der jugendliche, d. h. noch unverbrauchte Menſch beſſer ſeinen
Nachkommen als Vater bezüglich ſeiner Keimenergien gerecht wird,
bedarf keiner Erwähnung. Die Anarchie der kapitaliſtiſchen Wirt-
ſchaft hat es zuwege gebracht, daß gerade dann für die jungen
Neſtlinge kein Brot do iſt.

Jm Vroletariat verkommt ein ungeheurer Prozentſatz leiſtungs-
fähiger Jntelligenzen. Und wie viele von ihnen ſtreben nicht zur
Höhe, ſchlagen ſich die mutigen Flügel wund an Bildungsflügel
und Klaſſengitter? Und wenn ſie dagegen beſtehen ſollten, kommt
nicht noch der harte Kampf ums Daſein, der ſie um das trockene
Stückchen Brot immer wieder in die Niederung ſchlendert. Be-
ſonders, wo die anffallende Tatſache beſteht, daß das geiſtig und
fünſtleriſch begabte Jndividunm ſehr ſtarke ſeeliſche Empfindlichkei:
bis oft zu hilfloſer Weichheit von der Natur mitbekommt? Und
vrn dem Satze Goeihes: „Es gibt kein Verbrechen das ich nicht
auch hätte begehen können“, wollen wir ganz ſchweigen.

Zum Schaden der Menſchheit und zum Nutzen blutigen Mittel-
maßes ſchleppen ihre Tage vergrämt und vergrollt die Beſten aus
50 Prozent der Menſchheit ans dem Proletariat dahin und kommen
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werte Volksgenoſſe doch der Bruder Fron iſt wohl der größte
Schaden, den der einfeitig gerichtete Kapitalismus der menſchlichen

Geſellſchaft und ihrer Entwicklung zufügt.

Kurſe im Reichsſerienheim der SM].
Dem r und dem Mädelkurſus iſt jetzt vom5 bis 12. Oktober die itswoche der Bezirksleiter n 26 Be

hatten zu dieſer Veranſtaltung des Hauptvorſtands ihren
zirksvorſitzenden refp. den Jugendſekretär delegiert; die reſtlichen

Bezirke konnten leider die Mittel nicht aufbringen, um einen Ge-
noſſen zu entſenden. Die Arbeitswoche führte die Genoſſen zu
ſammen, um in unſerem ſchönen Heim in zwangloſer Ausſprache
eine ganze Reihe Fragen unſerer praktiſchen Arbeit durchzunehmen.
Ob nun vom Arbeiterjugend-Verlag und der Einkaufszentrale, oder
von der Bildungsarbeit, ihren Auf n und Methoden, oder vom
Verhältnis zwiſchen Junge und Mädel in der Organiſation ge-
fprochen wurde immer waren die Leitgedanken, unſere Arbeit

in

zu prüfen, Erfahrungen auszutauſchen, neue Anr n zu geben
und die Entwicklung der Bewegung zu fördern, wo wie es nur
irgend möglich iſt. Es wurde neben den ſchon erwähnten Themen
auch beraten die Schaffung von Jngendheimen in allen Orten, wo
bei zum Ausdruck kam, daß die örtlichen Jugendheime eine ebenſo
große Notwendigkeit ſeien wie die Juge gen, und daß an
Kereg werden ſoll, neben dem Jugendherbergswerk eine ſtarke

ropaganda für örtliche Jugendheime einzuleiten. Die Be-
ſprechung der Landarbeit führte zu einem lebhaften Austauſch von
Erfahrungen und Ratſchlägen, die aus dieſer Arbeit gewonnen
ſind. Gbenſo lebhaft verlief die Ausſprache über das Thema:
„Jugendpflege und Jugendwohlfahrt“, wobei beſonders unſere Mit
wirkung an den kommunalen und ſtaatlichen Organiſationen be
handelt wurde. Ein beſonderes Jntereſſe fand natürlich auch die
Beſprechung des nächſten Reichsjugendtags, der ja 1925 im Auguſt
in Hamburg ſtattfinden wird. Es wurde in großen Umriſſen das
Programm feſtgelegt, die Werbearbeit und die Maßnahmen zur
Finanzierung der Reiſe nach Hamburg (Spareinrichtungen) be
ſprochen und vielerlei weitere Einzelheiten, ſo daß eine einheitliche
Vorarbeit für den Jugendtag geleiſtet werden kann.

Wenn dieſe Beratungen der praktiſchen Arbeit am Ausbau
unſerer Bewegung vorzüglich dienten, ſo waren die Freiftunden,
die zu gemeinſamem Spiel (das Fauſtballſpiel war Trumpfl) und
zu Spaziergängen benutzt wurden, beſonders der perſönlichen An
nähernng gewidmet. Die Genoſſen aus Süd und Nord und Oſt
und Weſt haben die Tage auf Tännich in beſter Kameradſchaft ver
lebt, und jeder wird gern an die ernſten und heiteren Stunden
zurückdenken, die ihm verſönlich und für ſeine Arbeit in der Be
wegung ſo viel gaben.

Vom 16. bis 22. November d. J. findet im Reichsferienheim
„Schloß Tännich“ noch ein allgemeiner Jugendleiterkurſus ſtatt.
Der Kurſus iſt beſonders für die älteren Funktionäre in der Or-
ganiſation gedacht und ſoll ihrer weiteren Ausbildung in allen
Arbeiten, die durch die SAJ. zu leiſten ſind, dienen. werden
die Genoſſen E. R. Müller (Magdeburg), Martin Bräuer (Erfurt)
und M. Weſtphal (Berlin) als Lehrer mitwirken. Funktionäre
und Führer, die am Kurſus teilnehmen möchten, müſſen ſich ſofort
vei ihrer Bezirksleitung bewerben. Eine beſondere
Teilnehmergebühr wird nicht erhoben. Für Unterfunft und Ver
pflegung iſt pro Tag 2 Mk. zu en.

Die Bücher der heutigen Jugenä.
Die junge Generation hat im Laufe der Jahre eine eigene

Geſellſchaftsform entwickelt, die einer neuen Anſchauung vom
Leben und von den Dingen entſpricht. Dieſe Lebensauffafſung
ſpiegelt ſich auch in den Wünſchen der jungen Menſchen nach
geiſtiger Koſt wieder. und es ſcheint nur natürlich, daß die Autoren,
welche von ſtädtiſchen und Volksbibliotheken als die meiſtgeleſenen
Schriftſteller bezeichnet werden, oft völlig unbeachtet bleiben.

Eine Rundfrage bei den Jugendbücherſtuben hat gezeigt, was
unſere Jugend vorwiegend bewegt und worin ihr Streben und ihr
Geſchmack ſich von denen der verfloſſenen Generation unter
ſcheiden. Nur wenige Schriftſteller werden von jung und alt
gleich gern geleſen; zu ihnen gehören u. a. Löns, Lagerlöf, Frenſſen,
Zahn, Storm und Doſtojewſki. Sehr geſchätzt werden bei der
Jugend auch Hermann Heſſe, Lily Braun Friedrich Lienhard,
Caeſar Flaiſchlen, Leonhard Franck, Finckh, Krapotkin und Bürgel.
Die Kaufkraft der Jugend aber richtet ſich doch auf andere Bücher.
Die Rundfrage ergab, daß Ernſt Tollers „Wandlung“ augen-
blicklich am begehrteſten iſt. Der „Aufruf zum Soziglismus“ von
Guſtav Landauer und Hans Paaſches Negerbriefe „Lukanga
Mufara“ ſtehen an zweiter Stelle. Sehr viel gekauft wird immer
noch „Helmut Harringa“ von Popert, und ungefähr gleich ſtark
verlangt ſind die Romane des Amerikaners Upton Sinclair, vor
allem ſein „Sumpf“. Walter Rathenaus Schriften „An Deutſch
lands Jugend“ und „Von kommenden Dingen“ werden immer wieder
gekauft, ebenſo wie Hölderlin, Doſtojewſki, Klabund „Literatur-
geſchichte in einer Stunde“, Zimmermann „Lichtwärts“ und Bonne
„Kampf um die JTdeale“. Von den weiblichen Angehörigen der
Jugend wird als ſpezifiſches Mädchenbuch „Die heilige Jnſel“
von Lely Kempin verlangt. Jn der letzten Zeit weniger gekauft
wurden die Bücher von Wyneken und Blühber, deren Werke für
die Jugendbewegung grundlegend ſind. Zeitſchriften der jungen
Generation gibt es in unglaublich reicher Zahl. Sie geben das
vielgeſtaltige Bild der Jugend wieder im Kampf und Leben der
cinzelnen Anſchauungen. Alle gemeinſam aber bevorzugen die in
der kurzen Ueberſicht aufgeführten meiſt gekauften Bücher. Die
Zuſammenſtellung zeigt dentlich, daß die junge Generation Geld-
opfer bringt vornehmlich für den Erwerb ſolcher Werke, die einen

hohen, kulturellen Wert haben. o. K.
Die „Arbeiter-Jugend“, Monatsſchrift des Verbandes der So-

zigliſtiſchen Arbeiterſngend Deutſchlands, erſcheint am 1. November
mit folgendem Jnhalt: Seche Jahre deutſche Republik. Von
Junggenoſſin Maria Dingeldein (Frankfurt). Zollpolitik. Von
Curt Keelz. Die Perioden der deutſchen Wirtichaft?aofchichte.
Von Herold. Der vorgeſchichtliche Menſch und die Raſſen der
Gegenwart. Von H. Fehlinger. (Mit Abhildungen.) Die
verſchiedenen Techriken der Malerei. Von Adolf Behm. Mit
Abbildungen.) Arno Holz. Von Friedrich Wendel. (Mit Bild

Der proletariſche Sprechchor. Von A. Horlitz. Freud und
Leid in Tännich. Von Mar Weſtphal. Arbeiterſugend in
Gicßbritannien. Von Paul Chr. Plottke. Der Glücksſchuſter.
Ein modernes Märchen von Homo. Der große Hammer kracht.
Gedicht von Max Barthel. Aus der Werkſtatt. Vom Gegner
ſw

Die „Jung ſozialiſtiſchen Blätter“ erſcheinen ſoeben als Schleſier-
Sonderheft mit folgendem Jnhalt: Wochenende. Gedicht von
Waldemar v Grumbkow. Schleſien und die Arbeiterbildung.
Von H. Müller. Vom Sotialen in der Schleſiſchen Dichtung.
Von W. v. Grumbfkow. Junaſozialismus und Marrismus.
Von Siegfried Marck. Sozialismus gegen Marxrismus? Von

rerhältnisentſprechend auch nicht zur Zeugung in guter Heim- Fritz Lewy. Pplitik als Wiſſonſchaft. Von H. Lehmann.
wöglichkeit. Dieſe Hemmung und Verbiegung proletariſcher Erb- l Rathenan und kein Ende! Von Wöibetzky. U. a. m.
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Aus der Gründungszeit der Berliner
Jugendorganiſation.

Die pe Berlin unſeres Verbandes der t erArbeitrjugend begeht am 26. Oktober d. J. das Feſt ihres 20f
rigen ns. Aus dieſem Anlaß erſcheint eine Sonderaus-

des Mitteilungsblattes „Jugend voran“, in der der jetzige
tadtrat Max Peters (Neukölln), aus perſönlichen GErinnerungen u. a. folgendes erzählt:

„Mit der Berliner Jugendorganiſation trat die v
Jugend zum erſtenmal vor die Oeffentlichkeit, ihr Recht au
r Lebens fordernd. Alle Kämpfe der
ation in erſten Jahren ihres Beſtehens waren diktiert von dem
Streben der Jugend, von der konventionellen
durch die ältere Generation zu befreien. Selbſt der Kampf mit den
Behörden entſprach dieſen Motiven, er verfolgte keineswegs, wie es
den Anſchein hatte, einen politiſchen Zweck.

Schon die Vorgeſchichte der Berliner tſation iſt
typiſch hierfür. r uni des Jahres 1904 äftigte der Selbſt
mord eines Schloſſferlehrlings Paul Nehring die Oeffentlich-
keit. Fortgeſetzte ſeeliſche und körperliche Mißhand
ſeinen Meiſter hatten dieſen jungen Menſch
Grunewald zu erhängen. Dieſer ſinnfällige Ausdruck des Ju
elends erregte zwar die Oeffentlichkeit, wurde aber von keiner Sei
der Erwachſenen in ſeinen tiefſten Urſachen verſtanden, Lediglich
in einer Zeitung, in dem vom Genoſſen Eduard Bernſtein ſeinerzeit
her ausgegebenen „Neuen Montagsblatt“ bemerkte ein Mitarbeiter,
Rechtsanwalt Dr. Broh, daß derartige Vorkommniſſe verhindert
werden en, was vielleicht durch Schaf von Lehr
vereinen ehen könnte. ichtiEr ging von der du
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Organifierung J z die Gewerkfſchaften, die
Vereinehirwies. Und lediglich diefe en r ren

z. De näher dargelegt wurden,

konſtituierende Mi
Weiter erzählt Genoſſe Peters:

„Jn einem maßvoll gehaltenen Aufruf „An die
jugendlichen Arbeiter ins im edert in der erſten öffentlichen Verſammlung des Vereins am

weitere Einladung zu dieſer Verſammlung wurden 5000 Fli Fachſchulen verbreitet. Damtt
ungen ſah der Mitglieder
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wurden polizeilichbildungsſchullehrern beſtraft

überwältigend. Jn der Verſammlung ſe
lichen ihre Feuerprobe beſtehen. Der nicht übe
bei Pachura in der Landsberger Straße war zum g
Selbſt auf den Fenſterbrettern ſaßen und ſtanden Jugendliche.Schon nach den erſten Sätzen des Referenten, des Vorſigenden
Helmut Lehmann, der die Aufgaben des Vereins erläuterte, wurde
es lebhaft. Wiederholt wurde ihm aus der Verſammlung heraus
widerſprochen. Es waren einige der ſonſt ſo friedliebenden chrift
lichen Jünglingsvereinler, die von ihrem Häuptling, dem Lizen
tiaten Munm, dem Schwiegerſohn des früheren Hofpredigers
Stöcker und dem jetzigen deutſchnationalen Reichstagsabgeord-
neten, durch perſönliche Karten eingeladen worden waren, „Mann
für Mann in die ſozialdemokratiſche Lehrlingsverſammlung zu
kommen“. Er trat dann auch als erſter Diskuſſionsredner auf,
von ſeinen Freunden ſtürmiſch begrüßt. Jn längerer öliger Rede
bemühte er ſich, der Verſammlung klarzumachen, daß der Lehr
lingsverein nicht notwendig ſei, da die öffentlichen Gewalten die
Intereſſen der Lehrlinge verträten und für die Erziehung derJugendlichen die chriſtlichen Jünglingsvereine in Frage kämen.
Seine Anhänger, etwa 80 an der Zahl, die über den ganzen
Saal geſchickt verteilt waren, verſuchten, durch Lärmen die weite
ren Redner am Sprechen zu hindern und die polizeiliche Auf-
löſung der Verſammlung herbeizuführen. Nach dem damaligen
Vereinsgeſetz mußte jede öffentliche Verſammlung bei der Polizei
angemeldet werden, die denn auch ohne Ausnahme zwei Beamte
ſchickte. angeblich, um Aufforderungen zum Ungehorſam gegen die
Geſetze zu verhindern und um die Ruhe zu ſichern. Ein veliebtes
Mittel der Polizei, eine unangenehme Verſammlung unmöglich
zu machen, war ihre Auflöſung bei rintretender Unruhe. Darauf
hatten offenbar t chriſtlichen Jünglingsvereinſer ſpekttliert.
Indeſſen gelang ihnen dies nicht, dank dem Weſchick des Vor
ſitzenden, Rechtsanwalt Dr. Broh, und der Einſicht der über
wachenden Polizeibeaniten, die ſich übrigens nach der Verſamm-
lung ancrkennend über die Beſtrebungen des Vereins ättßerten.
Nachdem ein Lärmmacher an die friſche Luft geſetzt und der wie
toll ſich gebärdende Ligentiat zur Ordnung gezwungen worden
war, ſah dieſer ſeinen Zweck vereitelt. Er verließ mit ſeinen
Anhängern den Kampfplatz mit dem Geſang des Liedes „Heil
dir im Siegerkranz“. Die Reſolution des Lizentiaten Mumm
erhielt keine einzige Stimme, der Erfolg der Verſammlung waren
268 Neuaufnahmen.“

Zu den hartnäckigſten Gegnern der jungen Organiſation gehörte
neben einem gewiſſen F. Weißenborn, der 1913 nach Ermordung
ſeiner Geliebten Selbſtmord beging, auch der „herühmte“ Ober
meiſter der Tiſchlerinnung Rahardt. Das iſt derſelbe Rahardt,
der in Berlin vor kurzer Zeit wegen unerhörter Schiebungen ſeines
Amtes enthoben und zu ſchwerer Gefängnisſtrafe verurteilt wurde.
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